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Politiſche Wochenſchau.
Merſeburg, den 22. November 1924.

An außenpolitiſchen Ereigniſſen iſt mancherlei zu regiſtrie
ren. Am Freitag hat ſich entſchieden, daß das neue engliſche
Kabinett die Entwürfe der Sowjetverträge nicht ratifiziert.
Gleichzeitig führt es eine energiſche Sprache in der Angelegenheit
des angeblich gefälſchten Sinowjewbriefes. Das iſt die zweite
wichtige außenpolitiſche Entſcheidung des neuen Kabinetts in
dieſer Woche. Die erſte war der Vertagungsantrag für das
Genfer Protokoll, welcher der Abrüſtungsfrage eine neue Wendung
gibt und dem Präſidenten Coolidge vermutlich wegen ſeines
Planes einer Abrüſtungskonferenz nicht unwillkommen iſt. Die
kolonialen Schwierigkeiten Englands häufen ſich. Der engliſche
Kommandant in Agypten wurde das Opfer eines Attentates
und hat die ägyptiſche Frage damit weſentlich kompliziert. Ko
loniale Sorgen hat in verſtärktem Maße auch Spanien. Die Ma-
rokko Niederlage läßt ſich nicht mehr verhüllen, auf dem Rück
zug wurden bedeutende Generale verwundet, das Fiasko der ſpa
niſchen Armee iſt offenſichtlich. Damit auch der Balkan zur
Bewegtheit des politiſchen Bildes beiträgt, kommen aus Griechen
land neue Meldungen von Umſturzverſuchen in Athen. Auch
aus Sowjet Rußland kommen wieder einmal Meldungen über
eine Gegenrevolution in Kronſtadt und von einer angeblichen

Gefangennahme Trotzkis. An ſolche Meldungen ſind wir ja ſeit
Jahr und Tag gewöhnt. Sie ſind mit Vorſicht aufzunehmen.
Als wichtiges Ereignis der Woche hat zu gelten, daß wir in der
Kriegsſchuldfrage einen rüſtigen Schritt vorwärts getan haben,
und zwar durch Veröffentlichungen von franzöſiſcher Seite, die
bereits eingehend gewürdigt wurden. Der Wucht dieſer Beweiſe
auszuweichen, wird ſelbſt die Advokatenſchlauheit eines Poincare
nicht ausreichen. Die deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen über
den Handelsvertrag ſind Anfang der Woche wieder aufgenommen
und gefördert worden, desgleichen die mit England. Jn den täg
lichen Meldungen darüber ſpiegeln ſich nur die ſtrittigen Fragen,
ohne daß wir über den Stand der Verhandlungen Sicheres aus
ſagen könnten. Jn der Berichtswoche iſt auch die öſterreichiſche
Regierungskriſe durch eine Koalition der ChriſtlichSozialen mit
den Groß ittſchen gelöſt worden. Dr. Ramek führt Seipels

Sogialdemokratie.

Die Verurteilung des Generals v. Nathuſtus durch das
Liller Kriegsgericht zu einem Jahr Gefängnis hat in der ganzen
deutſchen Öffentlichkeit einen Sturm der Entrüſtung ausgelöſt,
der kaum durch einen Mißton unterbrochen wird, und der eine
Einmütigkeit der Stimmung zeigt, wie man ſie um des deutſchen
Schickſals willen dem Lande und dem Volke gern für die Dauer
wünſchen möchte. Aus allen parteipolitiſchen Lagern, von der
äußerſten Rechten bis tief in die Sozialdemokratie hinein, gibt es
nur eine Stellung gegenüber dieſem Schandſpruch, die der hellſten
Erbitterung und der ſchärfſten Zurückweiſung dieſes Urteils.
Von allen Seiten wird die Reichsregierung ermahnt und ge
drängt, ſich bis zum äußerſten für die Freilaſſung dieſes Opfers
der franzöſiſchen Rachepolitik einzuſetzen, und man darf nach den
Erklärungen, die die verantwortlichen Stellen ſeither abgegeben
haben, das Vertrauen hegen, daß die Regierung es an nichts
fehlen laſſen wird, um dieſer Forderung gerecht zu werden. Die
überſtürzte Anberaumung des Prozeſſes hat es ihr unmöglich
gemacht, das Entlaſtungsmaterial, um deſſen Sammlung und
Beibringung ſie im Einverſtändnis mit General v. Nathuſitus
und ſeinen Angehörigen bemüht war, rechtzeitig zur Stelle zit
ſchaffen und es wirkſam ausnützen zu laſſen. Sie wird nun auf
Grund des Berichtes ihres Vertreters, als der ein Abgeſandter
der deutſchen Botſchaft in Paris der Verhandlung beiwohnte,
weitere Maßnahinen ergreifen, beſonders in der Richtung auf ein
Reviſtonsverfahren, und ſie wird dobei Zeugen zur Stelle zu
ſchaffen vermögen, die einwandfrei das Unſinnige der gegen den
General erhobenen Beſchuldigungen nachzuweiſen vermögen. Die
Beſchränkung der Verteidigung in dem Prozeß iſt ein unbedingt
ſtichhaltiger Grund für die Reviſion des Verfahrens, die auch nach
der Auffaſſung eines ſehr erheblichen Teiles der franzöſiſchen
vüffentlichen Meinung unbedingt gefordert werden muß, und die
mit einer Freiſprechung des Angeſchuldigten enden muß, wenn
dieſe Angelegenheit nicht ſchwere Schatten auf das Verhältnis
zwiſchen Deutſchland und Frankreich werfen und den zurzeit
zwiſchen beiden Ländern ſchwebenden Verhandlungen eine be
drohliche Belaſtung bringen ſoll.

Das General v. Nathuſius Berufung einlegte, wurde ſchon
geſtern mitgeteilt.Die Verurteilung iſt wegen angebdicher Entwendung von

Hausgerät geſchehen. Die Franzoſen hätten alle Urſache, gerade
dieſen Punkt recht vorſichtig zu behandeln. Haben doch einzelne
Angehörige der Beſatzungsmächte im Ruhr und Rheinland in
den ihnen übergebenen Wohnungen geradezu gewüſtet. Jn Caſſel
und Würzburg beſtehen Kaſſen zur Vergükung von Schäden über
300 Mark. Allein von der Zahlſtelle in Caſſel wurden

im April 111 000,im Mai 139 000,im Juni. e 210000,im Jult 182 000,im Auguſt 221000und in den erſten 17 Tagen des Sept. 144 000

Goldmark gezahlt. Dabei iſt aber vor allem zu berückſichtigen,
daß gerade in den letzten Wochen und Monaten der Rückſtrom der
Ausgewiefenen erſt richtig eingeſetzt hat und daß ſich die Ent
ſchädigungsanmeldungen deshalb gerade in dieſen Tagen und in
den nächſten Wochen bei den erſtinſtanzlichen Behörden zu
ſammendrängen. Es iſt alſo mit einer immenſen Steige-
rung der Entſchädigungsanſprüche zu rechnen und die allgemeine
Sparſamkeit in der Reichs und Landesverwaltung bürgt dafür,

unter verſchärfter Hoſen der erreichen
von Jhrer erung e nen feierlichen Zuſicherungen in Einklang

Sonnabend den 22. November 1924 51. Jahrg.

England lehnt die Sowjetverträge ab!
London, 22. November. (TU) Der britiſche AußenminiſterChamberlain hat dem e Rakowsky folgende

Note überreicht:
„Die Regierung Seiner Majeſtät hat die zwiſchen dem früheren

britiſchen Kabinett und der Regierung der Union der Sozialiſtiſchen
Sowijetrepubliken verhandelten und am 8. Auguſt dieſes Jahres unter
zeichneten Verträge einer Nachprüfung unterzogen. Jch habe die Ehre,
Jhnen mitzuteilen, daß Seiner Majeſtät Regierung nach gebührender
Überlegung nicht in der Lage iſt, die in Frage ſtehenden Verträge an
das Parlament weiterzugeben oder ſie dem König zur Gegenzeichnung
zu unterbreiten“.

Chamberlain hat geſtern dem ruſſiſchen Botſchafter in Lon
don Rakowsky

die engliſche Antwort auf die SinowjewNote
vom 25. Oktober überreicht, in der es u. a. wörtlich heißt: „Sie haben
anſcheinend aus eigenem Antriebe und ohne ſich die Zeit zu vorheriger
Auseinanderſetzung mit Moskau zu nehmen, den Brief Sinowjews als
eine grobe Fälſchung erklärt. Sie führten an, daß die Kommuniſtiſche
Jnternationale ch in ihren eigenen Rundſchreiben nicht als Dritte
Kommuniſtiſche Jnkernationale bezeichnet, daß Sinowjew nie als Vor
Ktzender des Präſidiums des Vollzugskomitees der Kommuniſtiſchen
Jnternationale, ſondern ſtets als Vorſitzender des Vollzugskomiteeszeichnet und daß der geſamte Inhalt eine Anhaufung von Widerſinnig

keiten darſtellt. Die Regierung Seiner Majeſtät kann dieſe Anſicht
nicht teilen, die von den amtlichen Kundgebungen und der Preſſe der
Sowijet- Union widerlegt wird. Es iſt unnötig, ſich mit dieſen Einzel
heiten zu beſchäftigen, da die in S. M. Regierung befindlichen Unter
lagen nicht den geringſten Zweifel an der Jdentität des Sinowjew-
Briefes laſſen. S. M. Regierung iſt nicht gewillt, über die Ange
legenheit zu diskutieren. Weiter muß ich bemerken, daß Sie den
Charakter der Jhnen von meinem Vorgänger gemachten Vorhaltungen
vollkommen mißverſtanden haben, wenn Sie annehmen, daß dieſe nur
den Sinowjew- Brief behandelten. Die Handlungen, über die ſich
S. M. Regierung zu beſchweren hat, beſchränken ſich nicht auf den
Sinowjew-VBrief, ſondern dehnen ſich im Gegenteil auf den geſamten
Umfang der revolutionären Propaganda aus, für die der Brief ein
bezeichnendes grobes Bild iſt und die zeitwerlig im geheimen und zeit
weilig wie Ste richtig bemerken unverhohlen geführt wird. Die
durch Rundfunk über die ganze Welt verbreiteten Er lärungen Sinow-
jews bilden an ſich einen genügenden Beweis für die Propaganda,
die von der Dritten Jnternaätionale mit Wiſſen und Zuſtimmung der
Sowi etregierung andauernd geführt wirdnd gerade dieſes Syſtem kann S M. Regierung nicht mit den

bringen. Machdongld bemerkte in ſeiner Note vom 24. Oktober
daß niemand die Konſtit tution und die Beziehungen der Kommuniſtiſchen
Jnternationale mit ihren engen Zuſammenhängen und ihren Verbin
dungen mit dex Sowjetregierung anzweifeln werde. Weiter bemerkte
er keine Regierung würde je ein Übereinkommen mit einer fremden
Regierung, zu der ſie korrekte diplomatiſche Beziehungen unterhält,dulden, während gleichzeitig eine mit dieſer fremden Regierung or
ganiſch zu ſammenhängende Propaganda-Organiſation die Untertanen
der erſtgenannten Regierung zu Verſchwörungen, Revolution und um
ſtürzleriſchen Vorbereitungen ermutigt und ſie ſogar befiehlt. DeefeFeſtſtellung iſt richtig und die Sowjetregierung würde gut kun, die
Folgen einer Nichtbeachtung dieſer Ankündigung ſorgfältig zu erwägen.

London, 22 Nov. (TU.) Obwohl die diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen London und Moskau als leicht geſpannt bezeichnet werden, iſt
man in inſormierten Kreiſen der Meinung, daß es zu keinem Bruch mit
Moskau kommn wird.

Amneſtie in Velgien?

Brüſſel, 22. Nov. (TU.) Die Sozialdemokraten haben im Par
lament den Entwurf eines Amneſtieerlaſſes eingebracht. Die Amneſtie ſoll
ſich nach dem Wortlaute des Entwurfes auf ſämtliche Perſonen erſtrecken,
die wegen ihrer Haltung während des Krieges zu irgend welker Strafe
verurteilt wurden.

e S Wo wie in den verwüſtet Pro crhgen n Frantehe S

nicht Überzahlungen der Schäden erfolgen werden.
Vergleicht man die Schäden, die vom Ausgewieſenen, vom

Regierungspräſidenten bis zum Weichenſteller herunter, erlitten
worden ſind, mit der wahrhaften Bagatelle, die Gegenſtand des
Liller Urteils geweſen iſt, ſo ergibt ſich ohne weiteres die ſchärfſte
Gegenſätzlichkeit zwiſchen dem, was mitten im Frieden von
den Beſatzungsmächten an Schaden angerichtet worden iſt und

dem, was in Lille zur Verh an ans ſtand.
Die für die Offentlichkeit nicht unklaren, aber zweifellos höchſt

bedenklichen Beziehungen zwiſchen der preußiſchen Staatsbank
und dem ſogen. Generaldirektor Kutisker bewegen die öffentlichen
Meinungen ſtark. Am Freitag hat Regierungsrat Bartels vom
Berliner Polizeipräſidium zugegeben, Fehler gemacht zu haben.
Das Verfahren ſchwebt und gibt, wie aus anderen Meldungen
hervorgeht, den Nächſtbeteiligten Gelegenheit, noch möglichſt viel
„abzuwickeln“. Leider bemächtigt ſich auch die Parteipolitik im
Wahlkampf dieſer Affäre.

Die politiſchen Angriffe richten ſich beſonders gegen das Ber
liner Polizeipräſidium und gegen ſeinen Leiter, den Präſidenten
Richter. Ein Teil dieſer Angriffe iſt natürlich nur daraus zu er
klären, daß Richter der Sozialdemokratiſchen Partei angehört.
Die Preſſe der SPD. verteidigt ihn denn auch energiſch und weiſt
darauf hin, daß auch hier die begangenen Fehler lediglich einem
Klüngel von Beamten zur Laſt fallen, die parteipolitiſch en ne
geſetzt gerichtet ſeiten und die es nun geſchickt verſtünden, aSchuld dem Chef der Behörde zuzuſchieben. Aus len
Gründen iſt jedoch eine porteipolitinde Behandlung und voreilige

Beurteilung des Falles entſchieden abzulehnen. Man darf einen

Beamten niemals wegen ſeiner tie n ängreifen und
ſoll ungeklärte Vorgänge nicht in den Wahlkampf hineinzerren,
ſondern die ſachliche Klärung durch die amtliche Unterſuchung
abwarten.

Was die Angriffe gegen die Pr eußiſche Staatsbank angeht,
ſo iſt es zur Stunde noch nicht ganz leicht, ſt ſie von banktechniſchen
und finanziellen Geſichtspunkten aus auf ihre Berechtigung zu
prüfen, es ſcheint aber in der Tat, daß dieſes Inſtitut, das vor
allen anderen berufen ſein ſollte, ein Mi iſter züverläſſtgſter Ge
ſchäftsgebarung zu ſein, es in verſchiedenen Fällen an der nötigen

Be deutſch W ſiſchen
Wirtſchaſtsverhandlungen.Paris 21. Nov. i Zu der Wiederaufnahme der deutſch

franzöſiſchen Wirtſchaſtsberhandlungen r der Pariſer Vertreter der
„TelegraphenUnion“ an zuſtändiger deutſcher Stelle: Entgegen den ver
frühten Jnformationen der franzöſiſchen Preſſe, hat die deutſche Regie
rung an Frankreich nicht die Forderung nach Aufhebung der 26prozentigen
Ausfuhrabgabe geſtellt und auch nicht den Verſuch gemacht, einen Druck in
dieſer Hinſicht auszuüben. Für den Augenblick tritt jedoch die Frage der
26prozentigen Abgabe in den Hintergrund. Sie wird in den nächſten Be
ſprechungen nicht berührt werden. Die deutſche Regierung wird aber unter
deſſen mit allen Mitteln dahin wirken, daß die Abgabe fortfällt. Der
deutſche Standpunkt läßt ſich in folgender Formel zuſammenfaſſen:

Starke Betonung des Verhandlungswillens
Betreibung der Aufhebung der Abgaben bei den Reparationsagenten.
Aufrechterhaltung der Forderung, daß der abzuſchließende Handels

vertrag ſo gehalten ſein muß, daß er Ausſicht hat, vom Reichstag an
genommen zu werden.

Seydourx und Herriot', mit denen Botſchafter v. Ho e ſch am
Freitag eine längere Unterredung hatte, haben erklärt, daß ſie den Vor
behalt bezüglich des Reichstages nicht beanſtanden. Jm übrigen wurde inder Unterredung über die techni d Verhandlungen nicht Seſerochn

Die deutſch engliſchen et cäfs
Berlin, 21. Nov. (TU.) Nach der Abreiſe des engliſchen Bot

ſchafters zur h e näch London gehen die Verhandlungen über
den deutſchengliſchen Handelsvertrag in Berlin weiter. Noch Ende dieſer
Woche werden ſich deutſche Vertreter nach London begeben, um dort die Ver
handlungen fortzuführen.

Frankreich braucht Geld.

Paris, 22. Nov. (TU.) Auch der Senat ermächtigte die Regie
rung zur Aufnahme der neuen Anleihe und hat den Geſehentwurf betr.
die Morgan Anleihe mit 290 Stimmen angenommen

Das Anrecht gegen Nathuſius.

Paris, 22. Nov. [TU.) Der ſcharfe Proteſt der geſamten deutſchen
Preſſe gegen die Verurkteilung v. Nathuſtus hat hier, nach gewiſſen An
Zeichen zu ſchließen, nun doch ſtarken Eindruck gemacht, ſo daß den verant
wortlichen Kreiſen der Ernſt der Lage in voller Schärfe zum Bewußtſein
gekomemn iſt. Nach der „Ere Nouvelle“, dem öffentlichen Organe des
Linkskartelles, ergreift nunmehr auch der offiziöſe „Quoidien“ das Wort
zugunſten des Veruerteilten. Auch er ſieht nur eine Moglichkeit, die Be
gnadigung.

n. Eckeners Heimkehr

Bremerhaven 21. Nov (TU Zum Empfang Dr. Eckenersſind bereits größere Vorbereitungen getroffen worden. Sobald das
Schiff ſich dem Hafen nähert, werden die Vertreter der Reichs und
Stagtsregierung, des Reichsverkehrsminiſteriums, der Stadt Bremer
haven, der Zeppel ingeſellſchaft, der Städte Flensburg und Friedrichs
haſ en ſowie wahrſcheinlich auch ein Vertreter der Stadt Berlin mit
einem Dampfer des Norddeutſchen Lovd dem „Columbus“ entgegen
fahren. Jn einem der Salon des O zeanſchiffes wird dann die offi
zielle Begrüßung auf hoher See ſtattfinden, ber der r
r nen im Namen des Reichsprändenten und des Reichskanzlers

Eckener die Glückwünſche der Heimat ausſprechen wird. danechnet daß der Andrang der Bevölkerung Bremerhavens bei der
Landung Dr. Eckeners außerordentlich groß ſein wird; es ſind deshalb
beſondere Vorkehrungen getroffen worden. Bei ſeiner Ankunft inFriedrichshafen iſt ein weiterer großer Empfang vorbereitet, an dem

e
Umſicht und Vorſcht hat fehlen laſſen. Die Kreditgewährung an

das Bankhaus E. von Stein, das nur eine Deckfirma für dengroßzügigen Schieber Kutisker darſtellte, iſt mit einer Libe-
ralität erfolgt, die ſonſt nicht zu den Gepflogenheiten der Staats
bank gehörte, und die um ſo mehr befremden muß, als auf der
anderen Seite die Zurückhaltung dieſes Jnſtituts gegenüber un
zweifelhaft ſicheren Firmen bei ganz erheblich beſcheideneren
Kreditwünſchen außerordentlich ſcharf war. Die Seehandlung
ſcheint durch die Geſchäfte, die ſte mit Kütisker zu machen für angebracht hielt, ſich ſehr beträchtliche Schwierigkeiten bereit et zu

haben, und ſie hat offenbar geglaubt, dieſe mildern zu können,
weneſte ihren Großgläubiger weiter ſtützte, um ihm die Abwick
lung ſeiner höchſt undurchſichtigen Geſchäfte zu ermöglichen und
dadurch zu einer Befriedigung ihrer Forderungen zu gelangen.

Dieſe Dinge bedürfen noch ſehr der Aufklärung.
Auch hier iſt indeſſen das Eingreifen der politiſchen Agi

tation zu verwerfen, die ſich im Falle der Seehandlung übrigens
gerade gegen Männer des „alten Syſtemns“ richten würde. Eine
energiſche und ſchnelle Klärung des traurigen Falles liegt jeden
falls im allſeitigen Jntereſſe.

Das innerpolitiſche Bild wird im übrigen beherrſcht vom
Wahlkampf. Das Ergebnis der Gemeindewahlen in Anhalt und
Schwerin beſtätigt die Wahrnehmung, daß die Politik der Mitte
ſich langſam aber ſicher durchſetzt, während die Radikalen den
größten Teil ihrer Anhänger verlieren. Es ſteht im ſonder-
baren Gege nſatz zu dem Schandurteil von Lille, daß wir im
Weſten immer mehr aufatmen können. Die Vereinigung derRegiebahn mit dem Haurptt verkehrsnetz iſt pen und wir

begrüßen es mit beſonderem Vergnügen, daß Herr Degoutte ab
reifen mußte und daß auch Herr de Metz in die heimiſchen Jagd
gründe zurückkehrt. Jn der Geſchichte des deutſchen Weſtens
ſtehen dieſe beiden Namen auf demſelben Blatt wie der Name
Melac.

Der e ne gemahnt uns an Opfer aus vier ſchwerſten
Jahren, die für a e Volkekreiſe das gleiche Schickſal brachten.Nichts könnte dem Le erlande beſſer helfen, als wenn das Gefaht
ver Schickſalsgemeinſchaft bei der kommende Neugeſtaltung der

deutſchen Jnnenpolttik entſcheidend mitwirkte. B.
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Einiges über das Reichsheer.
Daß uns durch den Verſailler Vertrag die Schaffung eines

Söldnerheers aufgezwungen wurde, iſt allgemein bekannt. Un
klarheit herrſcht jedoch in weiten Kreiſen über die dadurch gegenüber
dem Volksheer bedingten einſchneidenden Anderungen in Ergänzung,
Ausbildung, Unterbringung und Verſorgung des jetzigen Reichsheeres
gegenüber dem ſtehenden Vorkriegsheer

Darüber im folgenden einige Einzelheiten:
I. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Mann, der 12 Jahre ein eigenes

Heim entbehren muß, Anſpruch auf eine beſſere Unterbringung hat,
als der frühere Soldat, der nach 2- bis 3jährigem Heeresdienſt in die
bürgerliche Verhältniſſe zurückkehrte. Daher iſt der Anblick, den heute
eine Kaſerne bei einem Rundgang dem Beſucher bietet, ein weſentlich
anderer: Verſchwunden ſind in

drucken, die von kunſtverſtändiger Hand ausgeſucht wurden; die be
rühmten, mit Poſtkarten austapezierten gibt es nicht mehr. Teil-
weiſe iſt eine Trennung zwiſcher und Schlafräumen aus
Kohlenerſparnisgründen durchgeführt. Die Schränke haben nicht mehr
die ſtumpfe trüber Farbe von ehemals, ſie glänzen freundlich und hell
in ſauberem Lack. Dieſe Verbeſſerungen waren allerdings nur möglich
durch große Opfer, die die Mannſchaften ſelbſt gebracht haben. Der
Staat hat leider in der heutigen Zeit der Not kein Geld zur Ver
beſſerung der Unterkunft. Auch die Verpflegung hat ſich naturgemäß
gegenüber der Vorkriegszeit geändert. Der Soldat erhält mittags und

meiſt auch abends warme Koſt, wie dies heutzutage, wo keine „Freß-
Pakete“ mehr aus der Heimat kommen, unumgänglich notwendig iſt.
Die Mahlzeiten werden in manchen Truppenteilen an ſauber gedeckten
kleinen Tiſchen gus gutem Geſchirr eingenommen, wobei in täglichem
Wechſel andere Mannſchaften als Bedienung eingeteilt werden. Jeder
Mann hat Teller, Beſteck, Taſſen, Gläſer neben den früher üblichen
„Schlägen“ Jede Kompagnie hat ein freundlich eingerichtetes Leſe-,
Schreib- und Spielzimmer, das je nach Opferwilligkeit der Kompagnie
angehörigen mit mehr oder weniger Behaglichkeit ausgeſtattet iſt. Die
Büchereien. weiſen allerdings noch große Lücken an guter neuerer
Literatur auf. Es bietet ſich da Kreiſen, die an der Förderung unſeres
jungen Reichsheeres Intereſſe haben, überall die Möglichkeit, durch
Stiftungen von Beiträgen in Geld oder Büchern vielfach noch vor
handene Lücken zu ſchließen

Jeder Truppenteil verfügt außerdem über ein ſogenanntes
Kameradſchaftsheim, dem Feſtraum für kleinere Zuſammenkünfte der
Unteroffiziere und Mannſchaften, der meiſt neben der Kantine ſich be
findet. Dort haben auch im letzten Jahr die Weihnachtsfeiern für arme
Kinder von Kriegerwitwen ſtattgefunden, die ſo viel Freude bei der
Bevölkerung gemacht haben.

Auch die Kaſernenhöfe ſind freundlicher geworden. Faſt überall
ſchlingen ſich an den Mannſchaftsgebäuden und Stallungen hinauf bunte
Blumen und Reblaub, die Fenſterprangen im Schmuck farbiger Blüten;
ſo haben die Kaſernen meiſt einen recht wohnlichen Charakter gewonnen.

2. Die Heeresergänzung hat ſich völlig geändert. Das Heer ſetzt
ſich zuſammen aus Freiwilligen, die ſich ſchriftlich oder perſönlich beim
Truppenteil zur Einſtellung melden. Der Andrang hat im Laufe des
letzten Jahres weſentlich zugenommen, die Erſatzlage iſt jetzt auch in
Württemberg durchaus befriedigend. Dies iſt zweifellos den bungen
außerhalb der Standorte und den Märſchmanövern zuzuſchreiben, die
der Bevölkerung ein ganz anderes Bild vom Leben und Treiben des
Reichsheeres gegeben haben, als es unter dem Eindruck der Erinne-
rungen aus der Revolutionszeit in den meiſten Köpfen feſtgehalten wurde.

Entſprechend dem vermehrten Andrang iſt eine beſſere Auswahl
möglich. Leider erweiſt ſich nur ein geringer Prozentſatz der nach
Charakter, Herkunft, Zeugniſſen und Auskünften zur Einſtellung Ge
eigneten als körperlich tauglich; ein neuer Beweis für die verheerende
er die die feindliche Blockade auf die Volksgeſundheit aus
geübt h

Eingeſtellt werden alle körperlich und ſittlich tauglichen Deutſchen
zwiſchen dem vollendeten 17. und 23. Lebensjahr. Die Eingeſtellten
haben ſich zur 12 jährigen Dienſtzeit zu verpflichten. Dieſe Ver
pflichtung iſt kündbar von ſeiten des Reichs in beſtimmten Fällen,
z. B., wenn ein Soldat die zur Ausübung ſeines Berufes erforder
lichen körperlichen oder geiſtigen Eigenſchaften nicht mehr beſitzt oder
wenn Handlungen und Unterlaſſungen feſtgeſtellt ſind, durch die ſich,
der Soldat der Achtung, die ſeine Berufsſtellung erfordert, unwürdig
erwieſen hat.

Entlaſſung kann aber auch auf Antrag des Soldaten erfolgen, z. B.
wenn die häuslichen oder perſönlichen Verhältniſſe eines Soldaten ſich
ſo verändert haben, daß ſeine Entlaſſung notwendig wird, z. B., wenn
der Sohn eines Landwirts die Wirtſchaft des väterlichen Gutes nach
dem Tode ſeines Vaters übernehmen muß.

Die Zahl der jährlich zur Entlaſſung Gelangenden iſt im Verſailler
Vertrag allerdings begrenzt auf 5 Proz. der Sollſtärke und wird durch
die Kontrollkommiſſion überwacht. Während Frankreich von Waffen
und Soldaten ſtarrt, kann bei uns nicht einmal die Ergänzung des
kleinen 100000 Mann-Heeres im erforderlichen Umfange geſchehen

Die zur Entlaſſung Kommenden haben Anſpruch auf Verſorgung
nach dem Wehrmachts-Verſorgungsgeſetz. Sie erhalten entweder einen
Zivildienſtſchein, d. h., das Recht zur Bewerbung um eine Verwendung
im Stagatsdienſt oder ÜUbergangsgebührniſſe, die ihnen die Ergreifung
eines bürgerlichen Berufes ermöglichen ſollen. Außerdem erhält jeder
Soldat von ſeinem 7. Dienſtjahr ab einen Vorbereitungsunterricht für
ſeinen künftigen bürgerlichen Beruf nach eigener Wahl, entweder in
der Heeresfachſchule für Verwaltung und Wirtſchaft Vorbereitung für
die kaufmänniſche und Beamtenlaufbahn) oder im techniſchen und land
wirtſchaftlichen Unterricht (Handwerker- und landwirtſchaftliche Aus
bildung). Die bei den Abſchlüßprüfungen alljährlich im April gezeigten
Leiſtungen der Prüflinge ſind großenteils hervorragend:; es iſt durchaus
im Jntereſſe von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe, wenn ſie ſich für
ihre Stellenbeſetzung einen Einblick in die auf dieſen Gebieten von den
ausſcheidenden Soldaten erzielten Leiſtungen verſchaffen.

Der Fall Bartels.
Die Affäre des in Haft genommenen Leiters der Berliner Fremden-

polizei, Regierungsrat Bartels, zieht immer weitere Kreiſe und
eigt ſich als ein Symptom für Zuſtände, die der Entwicklung derKuchteiensgent zwar durchaus konform ſind in ihrer Verquickung von

Geſchäft, Schiebung, Beſtechung und Unzuverläſſigkeit, die aber durch
die Zuſammenhänge, die dabei aufgedeckt werden, ſelbſt peſſimiſtiſche
Beurteiler unſerer moraliſchen Verhältniſſe überraſchen. Fürs Erſte
tun ſich die Stellen, die dabei einen Teil der Verantwortung zu tragen
haben, leicht damit, daß ſie unter Berufung auf ein „ſchwebendes Ver
fahren“ ſich genötigt ſähen, Zurückhaltung zu üben. Die Offentlichkeit
aber hat ein Anrecht daxauf, darüber aufgeklärt zu werden, wie der

Wichkiges vom Tage.
Der „Berl. Lokal-Anz.“ meldet aus Waſhington: Die für

Montag geplante Taufe des Luftſchiffes 3. R. III wurde vom
Marineſekretär Wilbu
auf Dienstag verſchoben.

Der „Berl. LokalAnz.“ meldet aus Stettin: Das Reichsgericht
hat die gegen das Urteil des Stettiner Schwurgerichts im Graf
Prozeß eingelegte Reviſion verworfen.

Der Er Befehlshaber der Rheinarmee, General Degoutte,
wird am Sonnabend ſein Standquartier in Mainz verlaſſen und nach
Frankreich zurückkehren.

r wegen der Beiſetzung von Frau Harding

t

Die Worgenblätter melden aus Newyork: Der amerikaniſche
Kreuzer „Waſhington“ iſt auf Grund des Waſhingtoner Vertrages

trotz Proteſtes des Marineexperten Sir Thegker geſtern nachmittag
mittels Torpedos, Luftbomben und großen Marinegeſchoſſen zerſtört
worden.

Wie das Berl. Tagebl.“ aus London meldet, ſind einige eng
liſche Kriegsſchiffe von Malta nach Alexandria entſandt worden.

S

Aus Paris wird gemeldet: Der frühere Sekretär von Venizelos
und ehemalige Marinekapitän Verkakis hat geſtern nachmittag aus
unbekannten Gründen auf den Marine-Attachee der griechiſchen Ge
ſandtſchaft Major Paparixopoulo aus nächſter Nähe vier
Revolverſchüſſe abgegeben. Der Attachee wurde am Unterleib ſchwer
verwundet. Er fand im Hoſpital Aufnahme. Der Angreifer wurde
der Polizei übergeben, die eine Unterfuchung eingeleitet hat. Nach den
letzten Meldungen iſt der Zuſtand von Paparixopoulo beſorgnis
erregend.

Aus Peking wird gemeldet, daß der Präſidentſchaftskandidat
Tuang-Chi-Jui am 26. November in Peking eintrifft und die
Führung der Geſchäfte übernehmen wird.

Jn einer Geſamtſitzung der Leipziger Stadtverordneten wurde
Profeſſor Friedrich Stahl mit dreißig Stimmen zum Stadtrat für
das Schuldezernat in Leipzig gewählt. Profeſſor Friedrich Stahl
wirkt ſeit 1912 an der öffentlichen Handelslehranſtalt in Leipzig.

Sämtliche Zechen des Thyſſen-Bergbaus feiern am heutigen
Sonnabend wegen Abſatzmangel.

Aus Newyork wir gemeldet: Cvolidge arbeitet bereits an
dem Entwurf ſeiner Kongreßbotſchaft. Wie verlautet, wird ſie der
Präſident nicht perſönlich bei der Kongreßeröffnung Anfang Dezember
verleſen, ſondern ſchriftlich übermitteln. Die ſehr kurze Botſchaft wird,
außer Farmer- und Wirtſchaftsfragen, auch das internationale Schieds-
gericht behandeln. Jn politiſch gut unterrichteten Kreiſen betont man
ſchon jetzt, daß ſich die Regierungspolitik wenig ändern wird. Coo

lidge wünſcht, daß die wichtigſten Beratungen erſt in der zweiten, An
u März beginnenden Sitzungsperivde des Kongreſſes aufgenommen
werden.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten für Dienstag
den 18. November hat ſich gegenüber der Vorwoche um 0,1 v. H.
(auf 122,5) erhöht.

Der bekannte Berliner Philoſoph und Univerſitätslehrer Profeſſor
Dr. Alois Riehl iſt in ſeiner Berliner Wohnung im Alter von
81 Jahren geſtorben.

T eSèèbank mit Leuten vom Schlage eines Kutisker Millionengeſchäfte
machen konnte, mit einer Bereitwilligkeit, um die bei geringeren An
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läſſen ſelbſt die beſtfundierten und angeſehenſten deutſchen Firmen
ch vergeblich bemühten, wie es möglich war, daß Beamte der Polizei
ſich in privaten Sold nehmen ließen kurz wie alle die Begleit
erſcheinungen der Angelegenheit des Herrn Vartels gerechtfertigt
werden ſollen. Typiſch für dieſen ganzen Klüngel von krüben Vor
gängen iſt es. daß er eigentlich nur durch einen Zufall an die Hffent
lichkeit gebracht wurde, und auch dieſer Umſtand iſt ein ſchlimmes
Symptom, denn er läßt vermuten, daß unter der Oberfläche noch eine
ganze Reihe ſolcher Affären verborgen wuchern.

Die Reviſionsgründe im Prozeß Nathufſius.
Berlin 21. Nov. (Priv.-Telegr.) Der „Lokalanzeiger“ berichtet

aus Paris: Der Vertreter des Generals von Nathuſius, Rechts
anwalt Nicolai wird einen Reviſionsantrag ſtellen und zwar aus
folgenden Gründen:

Der Vorſitzende hat ganz willkürlich den Richtern drei Serien von
Fragen vorgelegt und. dabei ebenfalls ganz willkürlich die einzelnenangegebenen geſtohlenen Gegenſtände enh verſchiedenen Geſichtspunkten

eingeteilt. Jn der dritten Frage war lediglich die Rede von einem
Küchengeſchirr, das geſtohlen ſein ſollte. General von Nathuſius ſelbſt
hat ausgeſagt, daß er die Küchengeräte beim Rückzug der deutſchen
ordnungsmäßig durch die Kommandantur Roubaix hatte requirieren
und einpacken laſſen, um ſie mit in die neuen Quartiere zu nehmen,

weil ſie in der Abteilung, die General Nathuſius kommandierte,
notwendig waren. Ein zweiter Reviſionspunkt iſt folgender: Der da
malige Geſamtwert der geſtohlenen Gegenſtände ſoll ſich auf 1881 Fr.
belaufen, für die als jetziger Gegenwert vom Kriegsgericht ohne weiteres
500 Franken feſtgeſetzt worden ſind.

Außer der Reviſion will Rechtsanwalt Nicolai im Namen des
Generals von Nathuſius ein Gnadengeſuch an Präſident Doumergue
richten.

Das „Berl. Tagebl.“ meldet ergänzend: Ein Beamter des
Oberreichsanwalts iſt in Deutſchland herumgereiſt, um die einzelnen
Vernehmungen vorzunehmen. Die Frau und Tochter des Generals
von Nathuſius haben unter Eid ausgeſagt, daß General von Nathuſius
die angeblich von ihm beiſeite gebrachten Gegenſtände nicht nach Hauſe

eſchickt hat. Selbſtverſtändlich war es zeitlich nicht mehr möglich,Jengen an Gerichtsſtelle zu bringen. Das Gericht hat ſich in ſeinem
Urteil in erſter Linie darauf geſtützt, daß der General mit mehr
Gepäck aus Lille abgezogen ſei, als er hineingebracht habe. Es iſt
gerade jetzt gelungen, einen Zeugen dafür ausfindig zu machen daß
dieſes Argument vollkommen in iſt, nämlich den Stabswacht
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gepackt hat und der jetzt unter Eid

Außenpolitiſche Aberſſcht.
Neue Sanierungen in Sſterreich.

Wien, 21. Nov. (TU.) Die neue Regierung Ramek bereitet
eine weitere Aktion in der Frage der Sanierung vor. Der neue Mi-
niſter für Außeres Dr. Mat aja wird ſich zu dieſem Zweck nach
Genf begeben, um das Sanierungsproblem außerhalb des Rahmens
der offiziellen Völkerbundstagung zum Gegenſtand von Beſprechungen

zu machen. SSenator Borah für eine zweite Abrüſtungskonferenz
Newyork, 21. Nov. (TU.) Senator Borah, der Vorſitzende

der Sengtskommiſſivn für Auswärtige Angelegenheiten, hat erneut an
den Präſidenten Coolidge das Erſuchen geſtellt, eine zweite Ab
rüſtungskonferenz einzuberufen. Borah vertritt den Standpunkt, daß
durch Englands Haltung im Zuſammenhang mit der Beratung des
Genfer Protokolls der nächſte Schritt von der Regierung der Ver
einigten Stäaten zu unternehmen ſei.

Die Stellvertreter Sir Lee Stack's im Sudan.
London 21. Nov. (TU.) Anſtelle des ermordeten Sir Lee

Stack wurde der Rechtsſekretär der Sudanregierung Wafey Ste rry
zum ſtellvertretenden Generalgouverneur ernannt. Oberſt Hudd le
ton, Generäladjutant der Sudanregierung, wurde ſtellvertretender
Sirdar der ägyptiſchen Armee.

Der britiſche Oberkommiſſar von Agypten Lord Allen b y wurde
geſtern vom König Fu ad empfangen.

Schwere Verluſte der Spanier?
Frankfurt a. M., 21. Nov. (TU.) Der „Frankfurter Zeitung

wird aus Madrid gemeldet, daß der weitere Rücfzug der Spanier an
ſcheinend mit ſchweren Verluſten verbunden iſt. Nachdem der Tod des
Generals Serrano gemeldet iſt, wird auch jetzt amtlich mitgeteilt, daß
ſein Nachfolger General Berenguer verwundet worden.

Deutſchland
Die preußiſche Gtagtsbank und Herr Kutisker.

Berlin, 21. Nov. (TU.) Der Stand der Angelegenheit Bartels
HolzmannKutisker hat alle beteiligten Kreiſe veranlaßt, ſo ſchnell als
möglich einen Ausgleich und eine Abwicklung der ſo unendlich ver
wickelten Geſchäfte anzuſtreben. Auf Anfrage wurde von maßgebender
Seite in der Seehandlung beſtätigt, daß in der Tat am geſtrigen
Donnerstag mehrfache Verhandlungen gepflogen worden ſind. Es
handelt ſich in der Hauptſache um längere Auseinanderſetzungen
zwiſchen Direktorium der preußiſchen Stagtsbank und Generaldirektor
Kutisker, über eine möglichſt ſchnelle Abwicklung des Debetkontos.
Nach Mitteilungen der Seehandlung hat dieſe von Generaldirektor
Kutisker neue Werte erhalten. Es wurde beſſäligt daß von Herrn
Hutisker eine Treibriemen- und eine Radio- Fabrik angeboten worden
ſind. Jm übrigen verlautet daß bei der Preußiſchen Siaatsbank be
reits eine Unterſuchung eingeleitet worden iſt, die den Zweck verfolgt
Klarheit über das Zuſtandekommen der Kredite an Generaldirektor
Kutisker zu ſchaffen.

Die Berliner Beſprechungen Calonders.
Berlin, 21. Nov. (TU.) Präſident Calonders iſt am Mittwoch

abend von Berlin abgereiſt, nachdem die beiden vorhergehenden Tage
mit Beſprechungen mit den zuſtändigen deutſchen Regierungsſtellen in
Zuſammenhang mit der ober ſchen Frage ausgefüllt waren. Über
die Frage des Minderh ulweſens in Oberſchieſien iſt, wie die
„Telegrayßen-Nnion“ erfährt, eine grundſätzliche Einigung zwiſchen
dem Präſidenten und der Reichsregierung erzielt worden.

Neue Verkehrsverordnung der Belgier im
beſetzten Gebiet.

Duisburg, 22. Nov. (Prip.-Telegr.) Die belgiſche Beſatzungs
behörde hat eine neue Verkehrsverordnung erlaſſen. Wer im beſetzten
Gebiet wohnen will, muß bei der deutſchen Aufſichtsbehörde einen
ſchriftlichen Antrag ſtellen. Von der Genehmigung muß dem Militär
befehlshaber innerhalb drei Tagen Nachricht gegeben werden. Reichs
wehr, Marine und Schupo-Angehörige dürfen in das beſetzte Gebiet
nur mit beſonderer Genehmigung des Militärbefehlshabers einreiſen.

abhängigſtänden iſt von einer beſonderen Erlaubnis
ae

ſeburger Wochenchronik.
Merſeburg, den 22. November 1924.
Der ſtille Weg.

Die Woche liegt im Schatten des Totentags, unſer Tagewerk
mündet für heute und morgen in den ſtillen Weg. Wenn man die
Friedhofspforte hinter ſich hat, verklingt vieles, und man findet die
innigere, herzliche Sprache, die im Alltag vor dem Allzuvielen und
Allzumenſchlichen verſtummt.

Späte Herbſtblumen, Tannengebinde und Kränze auf allen Grä
bern. Jn dichtem Efeu verſteckt, in ſchützendem Tannenreiſig einge
bettet. Stille Frauen, über die kleinen Hügel gebückt, leſen Laub und
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ordnen Zweige mit den raſchen, ſicheren Griffen, die ſie an Kinder
bekten haben und mit denen ſie Kranke lagern; mütterlich ſorgend
auch hier

Andere gehen ſtill durch die Wege, ohne Blumen und Kranz: ſie
wiſſen hier niemanden ruhen und doch drängt es ſie, den ſtillen Weg
zu gehen. Wie raſch verſchlagen und verſtreut ſind doch wir Deutſchen
der letzten Generationen, auf wieviel Friedhöfen ruhen doch die Toten,
denen wir blutsverwandt ſind. Wir können nicht hin zu ihren Grä
bern, die nun vielleicht ungeſchmückt liegen. Wir wollen uns das
nicht ſchmerzen laſſen. Der ſtille Weg zu denen, die wir wirklich und
herzlich beſitzen, iſt uns immer eben und willig, uns zu guten Ge
danken und alter, nie endender Herzensgemeinſchaft zu führen.

Sei es Vater, Bruder oder Freund. Auch ſind abertauſend
Gräber, die nicht in die friedliche Ordnung der Gemeindeäcker gefügt
und die uns doch vielleicht die teuerſten ſind, ſchon aufgenommen in
die Stille und Vergeſſenheit des Waldes, in die Ebene des Ackers oder
der Wieſe, überſponnen von Buſch und Gras. Unvergeßliche Gräber,
auch wenn ihre Spuren vergingen. Die Gedanken gleiten die ſtillen
Wege entlang, die einſt Marſchwege waren und Sturmſtraßen deut
ſcher Männer.

Gehen wir den ſtillen Weg. Je weiter er uns führt in Ge
danken, deſto mehr verblaſſen Worte. Das Geheimnis, das lebendige
Geheimnis der Unſterblichkeit berührt uns. Kinderlachen zwiſchen
den Gräbern ruft uns zurück, und wir ſchauen in den Tannenkränzen,
die ſorgende Liebe auf die Hügel bettet, plötzlich die ſtillen Farbenartige trübe Geſchäfte möglich waren, wie es zuging, daß ein Jnſtitut meiſter, der ſeinerzeit das Gepä S zon den bisher unantaſtbaren Ruf der preußiſchen Stagats- vernommen werden wird. und Sinnbilder des nahen Advents Chronos.
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Merſeburg und Amgegend.

22. November.

Arbeiten am Damm.

Die Anwort der Stadtverwaltung.
Durch Beſchluß von Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung

iſt ſchon ſeit langer Zeit rechtskräftig eine Verbreiterung der Schul
traße und der Kleinen Ritterſtraße vorgeſehen und ein demgemäßer

ebauungsplan beſchloſſen worden. Weiter iſt die Durchführung dieſer
Verbreiterung ſ. Zt. ſchon unter diejenigen Arbeiten aufgenommen,
welche zwecks Beſchäftigung von Erwerbsloſen in Angriff genommen
werden ſollten. Daß die innere Stadt über die Kl. Ritterſtraße hin
weg durch die Schulſtraße nach dem Bahnhof zu

auch für den Fuhrverkehr eröffnet werden
muß, darüber iſt ja auch nie ein Zweifel geweſen. Auf Anregung des
Kreiſes ſind Verhandlungen über die Verbreiterung des Stückes gegen
über der Mittelſchule im Gange. Es war daher zweckmäßig, zwecks
Beſchäftigung der Erwerbsloſenauch die Verbreiterung dort vorzu
nehmen, wo die Stadt allein verfügungsberechtigt iſt.

Die Verbreiterung erfolgt lediglich in demjenigen Umfange, der
durch den rechtskräftig feſtgeſtellten Bebauungsplan im Einvernehmen
von Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung ſ. Zt. feſtgeſetzt
worden iſt. Dabei wird gleichzeitig die unſchöne, nach der Kliabrücke
vorſpringende Ecke des Dammes abgerundet und dadurch für alle die
nig die von der Bahn nach der inneren Stadt herunterkommen,

er Blick auf das hübſche Kliabett eröffnet, welches, ebenſo wie die
davorſtehenden großen ſchönen Bäume, daurch zu weſentlich beſſerer
Wirkung kommen wird. Baudeputationen und Magiſtrat haben 2
mit dieſem Plane, der eine weſentliche Verbeſſerung des Stadtbildes
bringen wird, einſtimmig einverſtanden erklärt. Eine neue Beſchluß-
aſſuga der Stadtverordnetenverſammlung iſt nicht erforderlich, da ja
der Gemeindebeſchluß über die Feſtſetzung der Straßenbreite bereits
vorliegt und auch die Arbeiten zur Durchführung dieſer Verbreiterung
ſ. Zt. in der StadtverordnetenVerſammlung unter denjenigen Arbei
ten mit genannt worden ſind, die durch Erwerbsloſe durchgeführt
werden ſollen. Ferner iſt die Verbreiterung der Schnulbrücke in der
Weiſe in Bearbeitung, daß nach der Seite hin, nach der jetzt die
Abſchachtungen ſtatfinden, ledichlich ein breiter Bürgerſteig ange
bracht werden ſoll, um die alte Brücke, die an ſich für Fahrverkehr
gebaut iſt, für die Fahrbahn verwenden zu können, und dadurch, daß
nur eine Verbreiterung für den Fußgängerverehr erfolgt, an Koſten
weſentlich zu ſparen. Der Schulplatz wird gegenüber der künftigen
Fahrſtraße in geeigneter Weiſe geſichert werden. Wenn etwa der Ge
danke des Vereins Ehemaliger Huſaren ſich verwirklichen läßt, an
das Ende des Dammes in architektoniſch wirkſamer Weiſe ein
Erinnerungsmal an ihr Regiment zu ſetzen, ſo würde dies den Ein
druck des Ganzen naürlich noch heben. Dieſe Frage iſt aber noch nicht
ſpruchreif.

Eine Einrichtung von Verkaufsläden entlang des Dammes, dort
wo er jetzt ausgeſchachtet wird, iſt nicht geplant, wohl aber wieder der
Gedanke aufgegriffen, wenn auch in anderer Form der Durchführung
nach der Halle zu, dort, wo jetzt die nicht gerade übermäßig ſchöne
Mauer ſteht, in architektoniſch ſich der Umgebung anſchmiegender
Weiſe einige Läden anzubauen, für die in Merſeburg außerordent
liches Bedürfnis iſt. Jn dem neuen Plane, der natürlich erſt die Ge
nehmigung der Stadtverordneten- Verſammlung finden müßte, iſt der
Ausbau des 1. Stockwerkes und das hohe Dach, das ſ. Zt. Anlaß zur
Ablehnung des früheren Planes bot, weggelaſſen und dafür die Ver
breiterung des Dammes über die Läden hinweg in Form einer Ter
raſſe vorgeſehen, eine Planung, die nach Anſicht von Bau- Deputation
und Magiſtrat nicht nur dem Bedürfnis nach Läden entgegenkommt,
ſondern auch das Stadtbild gegenüber dem jetzigen Zuſtand weſent
lich verbeſſern wir, denn daß der Winkel vor der Mauer, ſo, wie er
jetzt iſt, gerade übermäßig ſchön wäre, dürfte man kaum behaupten
können. Danach halten ſich die jetzt im Gange befindlichen Arbeiten
durchaus im Rahmen deſſen, was Magiſtrat und Stadtverordneten
Verſammlung bereits beſchloſſen haben.

Den Stadtverordneten iſt ein ſtsungsfreier Monat beſchieden
da auch die vlanmäßig am kommenden Monkag fällige Sitzung nicht
d Hoffentlich werden es dafür im Dezember keine Dauer
itzungen.

Zur Reichs und Landtagswahl. Die Feſtſetzung der Kreis
wahlvorſchläge für die Reichs und Landtagswahlen findet am
Montag vormittag 11 bezw. 12 Uhr im Sitzungsſaal des Bezirksaus
ſchuſſes ſtatt. Die Sitzung iſt öffentlich. Es hat alſo jeder Wähler
Zutritt.

Die Autobuslinie Merſeburg Leipzig wird in abſehbarer
Zeit ihren Betrieb noch nicht aufnehmen, da die Verhandlungen wegen
der finanziellen Sicherung des Unternehmens noch nicht zum Abſchluß

gekommen ſind. Das Gerücht, welches von einem Scheitern des
Planes ſprach, entbehrt daher jeder Grundlage.

Viehzählung am 1. Dezember. Am l. Dezember d. J. findet
eine Viehzählung ſtatt, die ſich auf Pferde (ohne Militärpferde)
Rindvieh, Schafe, Schweine Ziegen und Federvieh
erſtreckt. Jm Anſchluß an dieſe Zählung ſind abwechſelnd von den
Vorjahren auch die in der Zeit vom 1. Dezember 1923 bis 30. Novem
ber 1924 ausgeführten Sſchlachtungen von Kälbern, Rindern,
Schweinen, Schafen und Ziegen für den Selbſtbedarf des Viehbeſitzers
en n en ſoweit ſie der amtlichen Schlachtvieh und Fleiſch
eſchau nicht unterliegen, zu ermitteln. Die Ergebniſſe der Zählungen

dienen lediglich volkswirtſchaftlichen Zwecken insbeſondere der Er
kenntnis der Lage der Landwirtſchaft und der Volksernährung. Zu
Steuerzwecken werden ſie nicht gewertet.

Wieder eine neue Poſtkartengröße. Die amtlich ausgegebenen
Poſtkarten werden in einiger Zeit eine neue Größe erhalten. Auf
dem Poſtkongreß in Stockholm iſt, wie berichtet, beſchloſſen worden,
mit Wirkung vom 1. Oktober 1925 das bisherige Höchſtmaß von
9 mal 14 auf 1055 mal 15 Zentimeter zu erhöhen. Es müſſen aber
dann auch alle Höchſtmaße im inneren Verkehr dieſem Maß angepaßt
werden. Dies gilt auch für das deutſche Höchſtmaß von 10,7 mal 15,7
Zentimeter. Die deutſche Poſt führt nun für ihre amtlichen Karten
wiederum nicht genau das Höchſtmaß von Stockholm ein, ſondern die
Größe von 10,5 mal 14,8 Zentimeter. Dieſe entſpricht der Größe
DINA 6 der genormten Papierformate. Die Poſt empfiehlt den
Poſtkartenherſtellern dieſes Maß.

Ein „wahres Geſchichtchen“ über einen Panftofelhelden erzählt
uns ein Leſer wie folgt: Skatbruder Karlchen nahm letzthin ſeinen
Stammtiſchplatz mit der ſeufzenden Bemerkung ein, daß er heute um
10 Uhr zu Hauſe ſein müſſe, da ſeine holde Gattin die Treppe
noch ſtreichen wollte. Schon nach dem erſten Spiel (Grand mit
Vieren) war der Treppenanſtrich vergeſſen, und es war bereits
12 Uhr durch, als die letzte Runde angeſagt wurde. An der Haus
tür angelangt, fielen Karlchen ſeine Sünden und die geſtrichene Treppe
wieder ein. Den Regenſchirm unterm Arm „klimmt“ er ſeine müden
Glieder am Treppengeländer empor, ängſtlich jede Berührung mit den
Treppenſtufen vermeidend. Bis auf einen Meter jongliert er ſich
ſo die Treppe hoch. Da fällt ihm der Regenſchirm wieder in die
Tiefe. Kurz entſchloſſen nimmt Karlchen das Treppengeländer
wiſchen die Beine und rutſcht dem Entflohenen nach. Da öffnetch oben die Korridortüre: „Karlchen, biſt du's „Ja, ad

„Du kannſt noch die Treppe raufkommen, ich habe heute a end
zuerſt das Geländer geſtrichen!

Wahlverſamlung der Kommuniſtiſchen Partei. Am Freitag
abend hatte die Kommuniſtiſche Partei zu einer Wahlverſammlung
nach der „Funkenburg“ eingeladen, die einen annehmbaren Beſuch auf
wies. Für den angekündigten Reichstagsabgeordneten Koenen Berlin
ſprach ein Herr Müller aus Halle. Die Verſammlung verlief voll
kommen ruhig. Zu einer Diskuſſion kam es nicht.

J mDentſch-Evang. Frauenbund findet am Dienstag, den
25. November die 2. Fortſetzung des intereſſanten Vortrags über
„Die Bewohnbarkeit der Welten ſtatt. Wir machen hiermit darauf
aufmerkſam.

Der G.-V. „Euterpia“ tritt nach et Zeit am Totenſonn
tag mit ſeinem ſinnreich gewählten Zugſtück: Das Schickſal eines
deutſchen Schulmeiſters (von Rudolf Kneiſel) im Caſino auf. Er bietet
für r r eine Nachmittags und für Erwachſene eine Abend-
vorſtellung. Da der Verein ſchon in früheren Jahren gute Theater
e r geleiſtet hat, wird auch diesmal ein unterhaltſamer
Abend geboten werden.

Der Dramatiſche Verein „Euterpe“ hält, wie alljährlich, am
Totenfeſt einen Theater-Abend ab. „Wohltäter der Menſchheit be
titelt ſich das Zaktige Schauſpiel von Felix Phillippi. Darſteller und
Spielleitung werden ihr Beſtes geben, um einen genußreichen Abend
zuſtandezubringen. Die Möbelausſtattung wird von der Firma
H. Schwimmer geſtellt.

Vortrag im D. H. V. Man ſchreibt uns: Vom Weſen
des deutſchen ſchöpferiſchen Menſchen wird Dr. Be
minghoffe Hamburg am Montag, 24. November, im Herzog
Chriſtian auf Einladung des D H. V., Ortsgruppe Merſeburg,
ſprechen. Die Ortsgruppe hat ihre Arbeit in den Dienſt des deutſchen
Geiſtes und der deutſchen Seele wie ſie ſich im Schaffen und Sehnen
aller großen, wirklich deutſchen Menſchen offenbart, geſtellt. Wer mit
der Einſtellung kommt, durch die Offenbarung der Kraft und Größe
deutſchen Weſens eine Feierſtunde erleben zu wollen, der wird ſeine
Erwartungen mit dieſem Vortrag erfülltfinden. (Siehe Anzeige.

Volksbühne Halle. Das Konzert im Dom ausgeführt
von der Robert-Franz-Singakademie, findet am Don-
nerstag den 4. Dezember, 8 Uhr abends, ſtatt. Leitung: Profeſſor Dr.
Rahlwes. Folge: Anton Bruckner, Hohe Meſſe; Hugo Wolf,
Chriſtnacht; Karten zu 1,10 und 2,10 A ab Montag in der Geſchäfts

Brüderſtraße 14. Spieltage: Montag den 24. November Medea
C): Donnerstag den 27. November Euryanthe (H); Donnerstag den
4. Dezember Medea (D). Für die Medea Aufführung iſt für die Mit
glieder der anderen Reihe Gelegenheit, einige Karten gegen Mit
liedskarte in der Geſchäftsſtelle zu erhalten. Den Mitgliedern der
n G, die am 15. November die Erſatzvorſtellung nicht

beſuchten, wird für Euryanthe ein neuer Spieltag in einigen Tagen
durch Zeitungsnotiz bekanntgegeben.

Jm Thalia Theater Halle geht am Sonntag abend Fuldas
„Geliebte“ in Szene.

Sport vom Tage. Neue Bilder im Schaufenſter unſeres Ge
ſchäftshauſes: Das torloſe Ringen in München. Tſchechiſche Fuß
ballſieger in Hannover 2:0. Amerikaniſche Sportpropaganda.
Engliſche Leichtathleten für Amerika. Sport und Grazie. Spie
lereien im Boxring.

Unſere illuſtrierte Beilage „Die Zeit im Bild“ iſt in ihrer
heutigen Nummer dem ſtillen Gedenken unſerer Verſtorbenen ge
widmet. Das Titelbild bringt einen Ausſchnitt aus einem Krieger
denkmale in Wittenberg. Weitere Bilder führen uns die andächtige
Stille von ländlichen Friedhöfen und den tiefen Schmerz um die Ver
ſtorbenen vor Augen. Ein kurzer Aufſatz erinnert uns an den Ver
nichtungskampf des Kreuzers Königsberg“ in Deutſch-Oſtafrika. Be
fannte Perſönlichkeiten und Bilder von den letzten Ereigniſſen vervollſtändigen das Ganze. Zur Unterhaltung iſt eine Rätſelecke vorgeſehen.

Das Amtsblatt des Kreiſes Merſeburg
enthält in ſeiner heutigen Nummer Bekanntmachungen über Errichtung
von Notteſtamenten, Schlächtereianlage in Kleincorbetha, Beſtellung
eines II. Standesbeamtenſtellvertreters für den Standesamtsbezirk
Leunga, Krankenverſicherung der Erwerbslofen, Anmeldung der An
ſprüche guf Aufwertung von Spareinlagen und Viehſeuchenpolizeiliche
Anordnungen.

Theaterverein Merſeburg.
Wie in der heutigen Anzeige bekanntgegeben wird, kommt am

Monkag nachmittag 334 Uhr im Tivoli das Kindermärchen „Hänſel
und Gretel“ nach der Muſik von C. Humperdinck zur Aufführung.

Am Montag abend 72 Uhr kommt die dritte Pflichtaufführung
„Lokalbahn“ von Thoma für die Gruppen VI, IV, V zur Auf
führung. Auch von den anderen Gruppen ſind noch eine Anzahl Pro
gramme nicht abgeholt. Da es ſich um eine Pflichtaufführung handelt,
bitten wir um Abholung der Karten bis ſpäteſtens Montag nachmit
tag. Für nicht abgeholte Karten wird der Betrag von 1.20 A je Mit
glied nachträglich eingezogen werden.

Nach einer telephoniſchen Rückſprache mit der Leitung des Halle
ſchen Stadttheaters wird ferner mitgeteilt, daß von den drei vorge
ſehenen Opern infolge Erkrankung einiger Künſtler leider die beiden
Opern „Undine“ und „Der Barbier von Bagdad ausfallen
müſſen, ſo daß es bei der Oper „La Traviata! bleiben muß. Die
beiden anderen Opern werden ſpäter gegeben werden. Anmeldungen
werden in der Buchhandlung von Pouch entgegengenommen.

J. 3Merſeburger Verkehrswünſche.
Jm Dezember beginnen die Verhandlungen der Reichsbahn mit den

großen Verkehrsverbänden über die Neugeſtaltung des Jahres
fahrplans 1925/26. Da erſcheint es angebracht, wenn die haupt-
ſächlichſten Verkehrswünſche der Merſeburger Wirtſchaftskreiſe einmal
kurz geſtreift werden.

Der dringendſte Wunſch iſt der
direkte Anſchluß an den D-Zugverkehr.

Der Verkehrsverein Merſeburg kämpft ſeit Jahren darum. Auch jetzt
iſt er wiederum mit einer Eingabe an die zuſtändigen Stellen der Deutſchen
Reichsbahn herangetreten. Er hat darin an Hand ſtatiſtiſcher Feſt
ſtellungen nachgewieſen, daß die wirtſchaftliche Bedeutung
Merſeburgs eine ganz andere iſt, als vor dem Kriege. Da die Unter
ſtützung von Behörden und größeren Verbänden erwartet wird, iſt zu
hoffen, daß der erneute Appell nicht nutzlos bleiben wird. Wir werden
demnächſt näher auf die Eingabe eingehen

Aber auch weitere Verbeſſerungen im Fahrplan ſind unbedingt not
wendig. Die

Spätnachmittagsverbindung mit Weißenfels
läßt ſehr zu wünſchen übrig. Zwiſchen 4,18 und 9,05 geht kein Zug von
Weißenfels nach Merſeburg. Ein Anſchluß läßt ſich jedoch ohne große
Mittel erreichen. Der Zug 851 Weißenfels--Leipzig trifft 5,25 in
Corbetha ein. Nach dieſer Zeit geht ein ſogen. Leungazug nach Halle in
Corbetha ab, der jedoch keinen Aufenthalt in Merſeburg hat.
Es bedarf hoffentlich nur eines Hinweiſes an die Reichsbahndirektion
Halle, um hier eine Verbeſſerung zu ſchaffen. Ob dagegen die Durch
führungdes Zuges 865 Erfurt Weißenfels bis Halle,
die von vielen Seiten gewünſcht wird, wegen der Nähe der Züge D 33
und D 43 möglich iſt, müßte erſt unterſucht werden.

Ein Wunſch, namentlich aus Angeſtelltenkreiſen, geht dahin, einen
Abendzug ab Halle 7,25 Uhr

zu erhalten. Auch im Intereſſe der übrigen Kreiſe der Bürgerſchaft iſt
dieſes Beſtreben zu unkerſtützen. Der nächſte Zug verläßt Halle erſt
8,25 Uhr. Ein Zug Halle ab 7,25 würde zugleich den Anſchluß an Zug
439 aus Magdeburg und Zug 488 aus Leipzig bringen. Da die letzte Ein
gabe der Jnkereſſenten ſelbſt 119 Unterſchriften aufwies und neben dieſenſändigen Reiſenden in anbetracht der günſtigen Zuglage auch mit ſtarker

Benutzung ſeitens des übrigen Publikums zu rechnen iſt, dürfte die Ren
tabilität außer Frage ſtehen.

Die Anſchlüſſe in Halle
ſind oftmals einer Kritik in unſerer Zeitung unterzogen wörden und dankdes rührigen Wirkens des Verkehrsvereins ſind bedeutende Verbeſſerungen

erzielt worden. Hoffentlich gelingt es für das nächſte Jahr, weitere
„Schönheitsreparakuren“ im Fahrplan zu erreichen. Der Verkehrnach
Leipzig iſt nur bei einzelnen Zügen ohne lange Wartezeiten möglich.Zum Jeſpiet über Corbetha vormittags nur mit dem Zug 802/853,
alſo ab Merſeburg 5,33 früh. Der Zug F. 824 kommt 11 Min. 822
12 Min. nach Abfahrt des Zuges 875 bezw 871 in Corbetha an. Jn
Halle trifft der beſchleunigte P-Zug 869 um 8,27 vorm. ein, während die
Züge D 189 und D137 8,20 bezw. 8,30 Halle in Richtung Leipzig
Hier ſollte zumindeſt ein verläßlicher Anſchluß an D 137 zu erreichen ſein,

der heute nicht vorhanden iſt. 9Der Zuſammenſchluß der Züge E. 183/804 (Halberſtadt--Halle-Thü-
ringen) iſt gleichfalls des öfteren Gegenſtand von Grörterungen geweſen.
Die Reichsbahndirektion hat verſichert, daß ſie die Angelegenheit im Auge
behalten würde, leider iſt auch da ein Erfolg noch nicht in Sicht.

Das ſind nur ein paam Stichproben, die aber beweiſen, daß wir allen
Grund haben, den Verhandlungen über die Fahrplangeſtaltung Aufmerk
ſamkeit zu widmen. Dazu kommt das unſichere Gefühl, als ob man in derStadt Halle, die in früheren Jahren nicht ſolche Anſtrengungen um Ver

beſſerungen des Fahrplans machen mußte, gegenwärtig nicht auf der Höhe
iſt. Wir ſind aber in dieſer Beziehung eng mit Halle verbunden. Wir
gaben kürzlich bereits eine Meldung wieder, nach der ein neues be
ſchleunigtes Perſonenzugpaar von Berlin nach Frankfurt
am Main nicht über Halle, ſondern über Deſſau--Güſten-Sanger
hauſen geführt werden ſoll.

Weiter rührt ſich Leipzig außerordentlich ſtark. Hier verlangt man
u a. neue Tagesſchnellzüge Berlin Leipzig München und eines der
beiden Nachtſchnellzugpaare 87/38 und 237/238 Berlin Stuttgart (jetzt
beide über Halle). Aus Halle erfährt man dagegen nichts. Em.

Tageskalender.
Sonnabend 22. November.

Deutſche Volkspartei: Wahlverſammlungen in der Funkenburg und in
euſa. Turneriſche Vereinigung Monatsverſammlung in Beths

'Geſellſchaftshaus. Chriſtliche Verſammlung Bibliſcher Vortrag
in der Grünen Linde. Sozialdemokratiſche Partei: Wählerver-
mung im Gaſthaus Heitern Blick in Leuna. Gaſthof Böhme
in Frankleben: Geflügelausſtellung. B.-C Preußen: Monats
verſammlung im Reſtaurant Hohenzollern Gaſthof Fiſcher in
Groß-Kayna: Streichkonzert. Evangeliſcher Arbeiter-Verein:

Monatsverſammlung. 2Sonntag 23. November.Singakademie Merſeburg: Muſik- Aufführung im Dom. Evangeliſcher
dänner- u. Jugendverein: Gedenkfeier für die Gefallenen. Verein

für naturgemäße Geſundheitspflege: Generalverſammlung im Herzog
Chriſtian. G.-V. „Euterpia“: Theaterabend im „Caſino“. D.
V. „Euterpe“: Theaterabend im „Strandſchlößchen“. D. V. „Freie
Volksbühne“: Theaterabend in der Funkenburg. Union-Theater:
Jugendvorſtellung. B.-V. Germania: Beiſammenſein im Preuß.
Adler. Sächſiſcher Hof: Preisſkaten. Gaſthof Böhme, Frank
leben: Geflügelverloſung. Theaterabend im Kaffeehaus Meuſchau
und Gaſthaus Netzſchkau. Zöſchen „Blauer Stern“: Geflügel-
und Kaninchen-Ausſtellung. Chriſtliche Verſammlung: Bibliſcher
Vortrag in der „Grünen Linde“.

Montag, 24. November.
Demokratiſche Partei: Wahlverſammlungen in der Funkenburg und

im Gaſthaus Tänzer, AltRöſſen. Werkwmeiſter-Bezirks-Verein
Merſeburg: Vortragsabend im „Tivoli“. D. H. V.: Offentlicher
Vortrag im „Herzog Chriſtian“. Chriſtliche Verſammlung: Bibl.
Vortrag in der „Grünen Linde“.

x

Wetterwarte.
V. W. am 23. 11. (Sonntag): Trübes, zeitweiſe nebliges, mildes

Wetter, geringe Regenfälle. 24. 11. (Montag): Wolkiges, vielfach
nebliges, ziemlich mildes, zu leichten Niederſchlägen geneigtes Wetter.

S Porbitz, 22. Nov. Die im Mai neugewählte Gemeindevere
trekung, der man ſchon allerhand Neuerungen im Orte zu ver
danken hat, beſchloß jüngſthin in einer Sitzung den Schulplatz
würdiger auszugeſtalten. Arbeitsloſe ſind jetzt ſchon feſt
dabei, an der nördlichen Seite einen Teil abzutragen und an anderer
Stelle aufzufüllen. Desgleichen ſoll der Platz geebnet und mit Bäumen
und Sträuchern ringsherum bepflanzt werden. Dadurch erhält der
Ort wenigſtens eine freundliche Anlage, durch die ein ſchon ſeit Jahren
beſtehender Wunſch ſeine endliche Erfüllung findet.

Kreis Querfurt.
Muſterſchule Groh in Neumark

z Neumark, 22. Nov. Zu den Vorführungen der Leipziger i
ſchule für Turnen und Sport in Neumark am 26. November erfahren
wir, daß Nachmittags und Abendvorſtellung (345 und 8 Uhr) mit
unterſchiedlichem Programm ſtattfindet. So finden in der Nachmit
ragsvorführung beſonders vorbereitende ſportliche Ubungen, ſowie Ein
heils- und Ausgleichsturnen Beachtung. Jedem, der abends verhindert
iſt, ſei deshalb vor allem ein Beſuch der Nachmittagsvorführung
empfohlen.

z Pödeliſt, 22. Nov. Am Bußtag wurden unſere ſonſt ſo fried
lichen Bewohner durch eine Revolverſchießerei mit ſchweren
Folgen in Aufregung gebracht. Bei dem Landwirt Arendt wohnt
ſein Schwager, der Arbeiter Albrecht. Zwiſchen beiden herrſchte
ſeit längerer Zeit Feindſchaft. Dieſe artete ſchon öfter derartig aus,
daß wiederholt der zuſtändige Landjäger zur Schlichtung geholt werden

mußte. Am Bußtag morgen vernahm Arendt das klägliche Heulen
ſeines Hundes im Hofe. Der Urſache nachgehend, mußte er zu ſeinem
Erſtaunen ſehen, wie ſein Schwager den Hund in die Jauche tauchte
Das führte zu einer erregten Auseinanderſetzung Beide beſaßen auch
einen gemeinſamen Schuppen. Jn ſeinem Zorn warf Albrecht kurz
darauf die von ſeinem Schwager dort mit untergeſtellten Geräte hin
aus. Der hinzukommende Beſitzer ſtellte ihn darüber zur Rede und
brachte ſeine Sachen wieder hinein. Darüber geriet Albrecht derartig
in Wut, daß er plötzlich den Revolver zog und aus dieſem drei Schüſſe
auf ſeinen Schwager abgab, wovon nur einer fehlging. Der Ge
troffene rettete ſich ſchwer verletzt in das Haus, wo er blutüberſtrömt
niederſank. Hier bearbeitete der Rohling noch ſein Opfer durch
ſchwere Fußtritte. Erſt durch das Hinzukommen der Ehefrau des Ver
lehten ließ der Wüterich von ſeinem Opfer ab. Arendt mußte infolge
der ſchweren Verwundung ſofort nach Naumburg in die Klinik ge
ſchafft werden. Der Täter ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Theater- Nachrichten.

Theaterverein Merſeburg.
Montag, 24. November, 334 Uhr: Kindermärchen „Hänſel und Gretel“

nach der Muſik von C. Humperdinck
Montag, 24. November, 726 Uhr: 3. Aufführung „Lokalbahn“ vonL. Shoma

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 738 Uhr: Wetterleuchten; ein Kammerſpiel von Auguſt

Strindberg.
Sonntag, 38 Uhr: Die Fahrt nach Orplid; Drama in drei Aufzügen

von Wilhelm Schmidtbonn. 728 Uhr: Der fliegende Holländer
von Richard Wagner.

Montag: 724 Uhr. Medea: ein dramatiſches Gedicht in vier Aufzügen
von Franz Grillparzer.

Leipzig: Altes Theater.
Sonnabend, 754 Uhr: Pinkepunk (Erſtaufführung).
Sonntag, 7 Uhr: Don Carlos.

Leipzig: Neues Theater.
Sonnabend, 722 Uhr: Jrrelohe
Sonntag, 724 Uhr: Die toten Augen.

Briefkaſten der Redaktion.
W. O. Beſten Dank für Jhre Anregung. über General v. Deim

ling werden wir demnächſt eine größere Arbeit bringen, die ſeine
militäriſchen Verdienſte und ſeine politiſche Haltung würdigt. Das
wird auch in Jhrem Sinne ſein.

Kg. Jhr Totenſontnagsgedicht iſt zweifellos von guter Empfindung
getragen, nur iſt ſeine Form nicht ganz ausgeglichen. So laſſen Sie
es mit dem ehrlichen Gefühl ſein Bewenden haben, das iſt doch das
Weſentliche!

Fleischbrüh-Würfel

Aehteag auf gen Hamen St ung ais roigeds Packasg.
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Provinz und Vachbarländer.
Totengedächtnisfeier der Halleſchen Studentenſchaft.
Halle. Die Halleſche Studentenſchaft veranſtaltet am Token

ſonnabend eine Gedächtnisfeier- für ihre im Weltkrieg gefallenen Kommili
tonen. Die Feier, die um 8 Uhr in der Aula der Univerſität ſtattfindet,
wird umrahmt ſein von Chorgeſängen des Akademiſchen Kirchenchors;
Geh. Konſiſtorialrat D. Eger wird die Gedächtnisrede halten, außerdem
wird der Rektor der Univerſität das Wort zu einer Anſprache ergreifen.
Jm Anſchluß an die Feier wird ein Fackelzug veranſtaltet, der am
Univerſitätsplatz ſeinen Ausgang nimmt und über die Alte Promenade
Robert Franz Straße Moritzzwinger Neue Promenade-- Poſtſtraße zur
Univerſität zurückkehrt. Die Studentenſchaft verfolgt mit dieſer Feier den
Zweck. Mittel auſzubringen, damit den gefallenen Kommilitonen ein
würdiges Ehrenmal geſchaffen werden kann.

d Selbſtmordverſuch. Unglücksfall.
Halle. Donnerstag nachmittag ſprang eine 74 jährige Witwe in

ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Dreierbrücke aus in die Saale. Sie
wurde von dem Elektrotechniker Kloſtermann und dem Schüler Grüneberg
aus dem Waſſer gezogen und ſpäter mit dem Krankenwagen ihrer Woh
nung zugeführt. Donnerstag nachmittag wurde vor dem Grundſtück
Leipziger Straße 46 ein auswärtiger Handelsvertreter von einem Perſonen
kraftwagen erfaßt und zu Boden geworfen, wobei er den rechten Unterarm
brach. Er wurde durch den Kraftwagen der Klinik zugeführt.

Erwiſchte Taſchendiebin.
Weißenfels. Gelegentlich des letzten Wochenmarktes gelang es, eine

jugendliche Taſchendiebin in der Perſon der 15 jährigen Ella Bär aus
Tagewerben auf friſcher Tat feſtzunehmen. Sie hatte mit beſonderer
Geſchicklichkeit einer hieſigen Frau 7 Mark aus einer Handtaſche genommen,
wurde dabei aber ſofort ertappt, ſo daß der Beſtohlenen das Geld wieder
zurückgegeben werden konnte.

Selbſtmord.
Hohenmölſen. Jn der Nacht zum Donnerstag hat ſich der

35 jährige Sattler N. M. erſchoſſen. Der Grund zu dieſem Schritt ſcheint
in ſeinem ſchweren Nervenleiden zu liegen.

Regierungsrat Willigmann zum Oberbürgermeiſter
von Aſchersleben gewählt.

Aſchersleben. Die Stadtverordnetenverſammlung von Aſchersleben
wählte in ihrer letzten Sitzung den Regierungsrat Willigmann zum
Oberbürgermeiſter als Nachfolger des Oberbürgermeiſters Bunde, der
eine Wiederwahl abgelehnt hatte. Willigmann iſt bereits früher viele
Jahre Bürgermeiſter geweſen. Seit Anfang 1920 befindet er ſich im
Staatsdienſt. Bei der Magdeburger Regierung iſt er ſeit zwanzig Jahren
tätig. In der Inflationszeit iſt er beſonders als Leiter der Bezirks
Preisprüfungsſtelle bekannt geworden. Willigmann iſt als küchtiger Ver
waltungsbeamter bekannt. Die Stadt Aſchersleben dürfte mit der Wahl
einen guten Griff getan haben.

Großfeuer.
Elſterwerda. Großfeuer war in der Elſterwerdger Fahrrad

abrik C. W. Reichenbach ausgebrochen. Der ältere Teil der großen
Fabrikanlage wurde größtenteils ein Raubd der Flammen, und zwar
die Dreherei mit den zahlreichen Maſchinen, ebenſo die Tiſchlerei,
Vernickelanſtalt, Schloſſerei ſowie das Lager. Auch auf die Bureau

räume griff das Feuer über. Da der gegen Mitternacht entſtandene
Brand raſende Fortſchritte machte, ſo konnte an den wertvollen Ma
S nichts gerettet werden. Der Moterialſchaden iſt ein ſehr be

eutender. Über die Entſtehungsurſache des gewaltigen Brandes ver
lautet noch nichts Beſtimmtes.

Anſchlag auf eine Kirche.
Frankenhauſen. Am Sonntag iſt ein frevelhafter Anſchlag auf

die Unterkirche verübt worden. Von Bubenhaund wurde ein zirka
30 Zentimeter langes Stück iſoljerter Draht, deſſen Enden blant ge
r waren, in die elektriſche Zuführungsleitung am Weſtgiebel

er Kirche geſteckt und dadurch Kurzſchluß in der elektriſchen Strom
leitung herbeigeführt. Jnfolgedeſſen verſagte die Orgel, ſo daß im
Gottesdienſt nicht geſpielt werden konnte. Wenn die Gefahr nicht ſo

fort erkannt und durch einen Fachmann beſeitigt worden wäre, konnte

ein Brand entſtehen, der für die Kirche, mindeſtens aber für die
Orgel, ſehr verhängnisvoll geworden wäre. Der Verdacht, die ruch
loſe Tat begangen zu haben, fiel auf zwei ſchulpflichtige Jungen des
Wilhelmſtiftes, die allſonntäglich vor dem Gottesdienſt den Kirchen
dienſt verſehen und dadurch Einlaß in die Kirche hatten. Nachdem ſie
von dem Polizeiwachtmeiſter Nauland einem ſtrengen Verhör unter
zogen worden waren, legten die Burſchen ein Geſtändnis ab.

Ein furchtbarer Unglücksfall.
Katzen dorf. Ein trauriger Unglücksfall hat ſich auf dem

hieſigen Rittergut zugetragen. Während die Eheleute ihrer Arbeit
nachgingen, ſpielten deren Kinder, ein 5 Jahre alter Junge und ein
1 Jahr altes Mädchen, in der elterlichen Wohnung. Dabei haben ſie
unter anderem auch den Speiſenſchrank geöffnet und ſich im Jnneren
desſelben zu ſchaffen gemacht. Der Junge wird nun an dem Schrank
in die Höhe geklettert ſein, denn dieſer iſt umgefallen und hat die
beiden Kinder unter ſich begraben. Von der ſpäter hinzukommenden
Mutter wurde der Junge vom Schrank erſchlagen, tot unter dieſem auf
gefunden, während das kleine Mädchen unverletzt in einem Fache des
umgeſtürzten Schrankes ſteckte.

Eiſenbahnunfall.
Kayna. Am Dienstag verunglückte unſer „Bähnle“ auf der

Fahrt. von Gera nach Wuitz, kurz vor der Einfahrt in den Bahnhof
Kayna. Der Bahnkörper, der zu ſchwach gebaut iſt, kann die neuen
ſchweren Lokomotiven nicht tragen An dieſer Unfallſtelle ſchob die
Lokomotive die Eiſenbahnſchienen auseinander und lippte in den
Graben. Der Packwagen wurde aus den Schienen geriſſen und blieb
ſtehen. Das Eiſenbahnperſonak rettete ſich durch Abſpringen.

Der verhaftete Baron. Ein verwegener Diebſtahl.
Jena. Ein geheimnisvoller Fremder nahm hier dieſer Tage

Abſteigequartier. Der Mann führte einen hochklingenden Namen:
Baron von und zu Ludwig und mietete in einem erſten Hauſe einen
Saal, um über „Sternenkunde einen Vortrag zu halten. Bevor der
blaublütige Aſtronom das Rednerpult beſteigen konnte, erſchienen Ver
treter des Geſetzes und beſchlagnahmten zunächſt die Kaſſe, da die Vor
ſchriften der Gewerbeordnung keine Beachtung gefunden hatten. Aber
auch mit den Perſonalien des Fremden ſoll es einen Haken haben.
Ein Spitzbubenſtückchen haben ſich verwegene Langfinger auf einem
Speditionsgrundſtück im Stadtinnern geleiſtet. Vom Rollwagen des
umfriedigten Grundſtückes wurde ein großer Ballen mit Teppichen
geſtohlen obwohl das Fortſchaffen des ſchweren Frachtſtückes mit nicht
geringen Schwierigkeiten verknüpft geweſen ſein muß, entkamen die
Spitzbuben unbehelligt. Man muß annehmen, daß ſie mit den örtlichen
Verhältniſſen ſehr gut vertraut ſind und wohl auch Helfershelfer ihre
Hand im Spiele haben.

Entwichen.
x Uebigau. Am Bußtag zwiſchen 11 und 12 Uhr mittags entwich

auf dem hieſigen Bahnhof der Gefangene Fritz Michaelis aus dem
Ort Schmerkendorf, der ſich auf dem Transport befand und in das
Gefängnis in Liebenwerda eingeliefert werden ſollte.

Zurückgekaufte Dampfer.
Deſſau. Der Norddeutſche Lloyd hat die auf Grund des Verſailler

Friedensvertrages an England abgelieferten Dampfer „Anhalt“ und
„Deſſau“ wieder zurückgekauft. Das Staatsntiniſterium hat dem Nord
deutſchen Lloyd aus dieſem Anlaß ſeine Glückwünſche übermittelt und
daraufhin von ihm die Mitteilung erhalten, daß die beiden Dampfer unter
den früheren Namen wieder in Dienſt geſtellt werden. Hierauf hat der
Lloyd der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die auf dieſe Weiſe neu
geknüpften Bande zwiſchen dem anhaltiſchen Lande und der Waſſerkante
dazu beitragen werden, das Verſtändnis für die Erhaltung und Entwick
lung der deutſchen Seeſchiffahrt in der anhaltiſchen Bevölkerung wach
zu erhalten.

Der Bußtag in Braunſchweig.
Braunſchweig gehört zu den wenigen Ländern im Reich, denen der

Bußtag genommen und durch eine Revolutionsfeier am 9. Nobember erſetzt
wurde. In zahlreichen Proteſten und Kundgebungen der evangeliſchen Be
völkerung iſt dagegen Stellung genommen worden. Die Bemühungen, den
Bußtag wieder als chriſtlichen Feiertag zurück ugewinnen, ſcheinen nach
und nach erfolgreich zu werden. Die Unterri htsbefreiungen der Schul
kinder ſind in dieſem Jahre erleichtert worden. So kam es, daß am

Bußtage faſt alle Schulen ſchließen mußten, weil die Kinder zum Unterrichte fehlten. Die Kirchen waren überfüllt. Ein von ſamtlichen bürger
lichen Parteien im Landtage unterſtützter Antrag, den Bußtag wieder zum
geſetzlichen Feiertag zu erheben, wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt.
Die Entwickelung ſcheint aber dahin zu gehen, daß ſich der von der Re
gierung zur Bußtagsfrage eingenommene Standpunkt nicht länger halten
laſſen wird.

Rundfunk
Sonnabend, 22. November.

Leipzig, Welle 454. t430—6 Uhr nachm. Konzert der Hauskapelle. 6 Uhr abends:
Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnachrichten. 6,15—6,30 Uhr
abends Funkbaſtlerſtunde. 7,30—8 Uhr abends Vortrag Dr. Deh
mann Über Genuß- und Reizmittel. 8,15 Uhr abends: Die Entwick
lung des deutſchen Liedes. Ein Vortragszyklus von Ernſt Smigelski.
III. Vortrag: Schumann und Zeitgenoſſen. (Dorothea Schröder,
Konzertſängerin; Ernſt Poſſony, Konzertſänger.) T Schumann Drei
Lieder aus „Frauenliebe und Leben“ (Chamiſſo). 2. Schumann
Schöne Wiege meiner Leiden; Sonntags am Rhein; Frühlingsfahrt.
3. Robert Franz: Aus meinen großen Schmerzen; Sterne mit den
goldnen Füßchen; Jm Herbſt. O Adolf Jenſen: O laß dich halten;
Goldne Stunde; Sternbotſchaft. 5. Peter Cornelius: Chriſtkind;
Führe uns nicht in Verſuchung: Jn der Ferne. 6. Peter Cornelius:
Ein Myrthenreis; Vorabend; Erwachen; Aus dem hohen Lied. Am
Flügel Friedbert Sammler. Anſchließend: Preſſebericht und Sport
funkdienſt.

Berlin. Welle 430.
4396,15 Uhr nachm. Unerhaltungsmuſik (Berliner Funkkapelle).T Uhr abends: Hans Bredow Schule (Abt. Hochſchulkurſe der

Funkſtunde). 8,80 Uhr abends: Funkkabarett. Anſchließend Tages
nachrichten, Zeitanſage, Wetterdienſt Sportnachrichten, Theaterdienſt.
10,30--11,30 Uhr abends: Tanzmuſik.

Sonntag, 21. November.

Leipzig. Welle 452.
9--10 Uhr vorm.: Morgenandacht. 4,30 6 Uhr nachm.: Ernſte

Stunde. 8,15 Uhr abends: Symphoniekonzert. 1. Bach für Flöte und
Streichorcheſter. 2. Beethoven: Violinkonzert op. 61. 3. Brahms:
Serenade op. 11.

Welle 430.
3,30 Uhr nachm. Märchenſtunde.

7 Uhr abends: „Friedhoſskultur“. 8,10 Uhr abends: Totenſonntags
Konzert. Anſchließend Tagesnachrichten, Zeitanſage, Wetterdienſt,
Sportnachrichten, Theaterdienſt.

Vermiſchte Nachrichten.
Kehlkopfoperation Buceinis. Der italieniſche Komponiſt Buccini

befindet ſich in Brüſſel in einer Klinik in Behandlung. Er muß ſich
einer Kehlkopfoperation unterziehen.

überfall am hellen Tage. Am Vormiktag haben die Automobil
Banditen, die wiederholt alleinſtehende Häuſer in der Nähe von Lon
on überfallen haben, am hellichten Tage eine Lederfabrik in White

Berlin.
9 Uhr vorm. Morgenfeier.

chapel überfallen und für 150 000 Pfund Sterling verarbeitetes Leder
geſtohlen. Die Banditen ſind in einem Armeelaſtwagen vorgefahren
und haben die wenigen Arbeiter, die ſich bereits an der Arbeitsſtätte
befanden, mit vorgehaltenem Revolver im Sach gehalten, während ſie
das Leder aufluden.

Schutzimpfung gegen Tuberkuloſe. Jm Hauptgeſundheitsamt der
Stadt Berlin, ſowie in einigen auswärtigen Kinderkliniken iſt man
zurzeit mit der Nachprüfung einer Tuberkuloſenſchützimpfung be
ſchäftigt, die Dr. Hans Langer von der Reichsanſtalt zur Bekämpfung
der Säuglings- und Kinderſterblichkeit ausgearbeitet hat. Nach ſeinen
Mitteilungen in mediziniſchen Fachſchriften ſoll mit ſeinem Jmpfſtoff
aus abgetöteten Tuberkelbazilen eine viele Monate anhaltende Schutz
impfung gegen Anſteckung bei Tuberkuloſe zu erzielen ſein. Die
Schutzimpfung ſoll vor allem an

vorgenommen werden.

V

Oriola.
Roman von Otto Berndt.

6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Und Fräulein Sanderſon
„Die war am Mittwoch, gleich nachdem die Herren das Labo

ratorium zugeſchloſſen und verſiegelt hatten, mit einem kleinen Koffer
fortgegangen. Sie ſagte mir, es ſei ihr unmöglich, allein in derWohn an zu bleiben. Jch kann's ihr nicht verdenken, dem armen

e Sie wollte in ein Hotel gehen. Auch als ſie die Leiche
olten, war ſie nicht dabei. Sie kam geſtern abend, holte ſich einen

Koffer aus der Wohnung und ſagte, ſie müſſe auf ein paar Wochen
verreiſen. Dann gab ſie den Wohnungsſchlüſſel dem Hauswirt, der
zufällig hier war. Sie war ganz niedergebrochen und weinte immer.

„Jn der Zwiſchenzeit war alſo niemand in der Wohnung
„Das ich nicht wüßte.“
„Und die Siegel waren immer an der Tür
„Natürlich!“
„Sagen Sie, können Sie ſich daran erinnern, was am Donners

tag vormittag, alſo vor drei Tagen, hier für Leute ins Haus kamen
„Donnerstag? Ja ſo, da ſind ſa Seiferts im dritten Stock vor

mittags ausgezogen und haben ſo viel Schmutz gemacht. Ja, da war
ich eine ganze Zeit vor dem Hauſe und habe gekehrt.“

„Nun überlegen Sie mal, iſt da jemand gekommen
„Warten Sie mal der Brieſträger ſonſt kommt wohl am

Vormittag nicht viel.“
„Können Sie ſich an zwei Herren erinnern
„Zwei Herren Ach ſo ja, der Kaſſenbote von der Deutſchen

Bank war mit einem anderen Herren gekommen.
„Wann war das?“
„Wohl ſo um zehne herum.
„Beſtimmt am Donnerstag
„Jch ſagte Jhnen doch, Seiferts waren ausgezogen, und ich fegte

die Straße.“
„Haben Sie Jhnen geſagt, zu wem ſie wollten
„Nein, ſie gingen an mir vorüber und kamen ſo nach einer Viertel

ſtunde wieder heraus.“
„Wann gingen Sie von der Straße fort
„So eine halbe Stunde ſpäter dann machte ich die Treppe ſauber.“
„Haben Sie da die Tür des Profeſſors mit den Siegeln geſehen

„Jawohl! Jch ärgerte mich noch, weil die Möbelträger dicht neben
der Tür ein Loch in den Putz geſtoßen hatten.

„Alſo die Siegel waren in Ordnung?“
„Gewiß.“
„Sie haben auch nicht etwa einen Mann, der dem Profeſſor ähn

lich ſah, oder ſonſt ein verdächtiges Jndividuum aus dem Hauſe
kommen ſehen

„Sicher nicht.“
„Dürfen wir einen Augenblick in Jhr Zimmer treten, ich möchte

Jhnen gern ein paar Herren zeigen, und das kann auf der Treppe
nicht gut geſchehen

„Aber natürlich.“
„Warten Sie, Herr Kollege, ich hole die beiden.“
Wilmers und Siebert kamen mit dem Staatsanwalt in die

Portierloge.
„Sind das die beiden Herren von der Bank, die Sie geſehen

haben
„Das wird wohl ſtimmen.

Der Staatsanwalt hatte natürlich die Tür geſchloſſen und auch
den kleinen Fenſtervorhang zugezogen.

„Nun ſagen Sie einmal, liebe Frau, wie erklären Sie uns das.
Dieſe beiden Herren behaupten, am Donnerstag vormittag mit dem
Herrn Profeſſor, der ihnen ſelbſt die Tür geöffnet hätte, geſprochen
zu haben.“

Die Frau ſchrie auf.
„Mit dem toten Profeſſor
Unwillkürlich mußte der Staatsanwalt lachen.
„Sie ſagen eben, daß er nicht tot war, daß die äußere Tür offen

ſtand, daß gar keine Siegel daran waren!“
den ſchlägt s dreizehn! Da müßte ich doch etwas gemerkt

haben!
„Das denke ich auch!“
Herr Willmers wurde gekränkt.
„Jch muß doch bitten, in meine Worte keinen Zweifel zu ſetzen.“
Der Staatsanwalt war ſehr ernſt.
„Bitte, keine Gereiztheit. Sie ſehen, wir ſtehen hier vor einem

unglaublichen Rätſel. Sie, meine Herren, in deren Glaubwürdigkeit
ich gewiß keinen Zweifel ſetzen möchte, ſtehen mit Jhren Ausſagen
nicht nur im Widerſpruch zu allen faßbaren Tatſachen, ſondern auch
zu den Ausſagen dieſer Frau, die ebenfalls einen durchaus wahr
haften Eindruck macht.

„Das möchte ich mir ausbitten.“
„Meine Herren, hier iſt nicht der Ort, weiterzuberaten. Jch

danke Jhnen vorläufig, ich habe feſtgeſtellt, was ich feſtſtellen wollte.
Jch danke Jhnen.“

Die Herren von der Bank gingen über die Straße, und der
Staatsanwalt hörte, wie Willmers und Siebert erregt auf den Filial
leiter einredeten. Sie waren augenſcheinlich über die Gegenüber-
ſtellung mit der Portierfrau empört. Die beiden Juriſten ſtiegen
die Treppe zur Wohnung des Profeſſors hinauf

„Die Siegel ſind unverletzt.
„Das will nichts ſagen, Herr Kollege, das ſind ja die Siegel, die

Kommiſſar Wedemeyer anlegte, als die Leiche fortgeholt wurde
„Fahren wir zum Präſidium.“
Geheimrat Weſendonk wunderte ſich, als die Herren eintraten.
„Etwas Neues
„Unglaubliches!
„Jch denke.“
„Bitte, laſſen Sie ihn holen Was iſt mit Lehnert?“
„Jn ſeiner Wohnung, ſoviel ich weiß.“
Kommiſſar Wedemeyer kam.
„Herr Kommiſſar, Sie haben doch geſtern den Abtransport der

Leiche des Profeſſors überwacht

„Jawohl.“ e„Sie haben die alten Siegel gelöſt? Waren dieſelben intakt?“
„Genau, wie ich ſie angelegt hatte.
„Es erſcheint Jhnen alſo ausgeſchloſſen, daß ſie von fremder Hand

gelöſt und wieder angelegt waren 2“
„Ja. Die feſt angeklebten Siegel laſſen ſich in trockenem Zu

ſtand nicht ohne Beſchädigung entfernen. Werden ſie aber etwas ab
geweicht, ſo verändert ſich die Farbe.“

„Haben Sie ſonſt in der Wohnung irgendwelche Spuren bemerkt,
die darauf ſchließen liezen, daß ſich in der Zwiſchenzeit ein Fremder
in der Wohnung befand

„Durchaus nicht! Auch das halte ich für ausgeſchlöſſen.“

Jſt Kommiſſar Wedemeyer im Hauſe?“

Jetzt erzählte der Staatsanwalt, was ſich ereignet.
„Meine Herren, wiſſen Sie eine Erklärung?“

Einen
Wedemeyer:

„Darf, ich meine Anſicht äußern

J m. F iſſar.“„Jch bitte darum, Herr Kommiſſar.
„Nach meiner Meinung gehen hier zwei ganz getrennte Ver

brechen nebeneinander her. Natürlich iſt der Profeſſor tot und be
graben. Die hunderttauſend Dollar ſind von den beiden Bankbeamten
unterſchlagen. Sie wußten vorausſichtlich von dem Morde. Wenn
es auch richtig iſt, daß ihn die Zeitungen erſt Donnerstag brachten,
ſo ſickert ſo etwas durch. Sie gingen bis zur Tür, ſahen die Siegel,
hielten ſich unbemerkt eine Viertelſtunde irgendwo auf der Treppe
auf und erfanden dann das Märchen

„Und die Quittung
„Gefälſcht!“
„Herr Willmers iſt der

Bankdirektors.“
Herr Staatsanwalt, hunderttauſend Dollar bedeuten bei dem
heutigen Stand der Mark mehrere hundert Millionen. Selbſt bei
dem heutigen Valutaſtande ein ganz annehmbares Sümmchen, das

Wer weiß, vielleicht iſt auch

Sohn eines angeſehenen und ſehr reichen

manchen auf die ſchiefe Ebene drängt.
der Herr Filialleiter mit im Bunde.

Der Staatsanwalt ſchüttelte den Kopf.
„Dann müßten wir alſo drei vollkommen unbeſcholtene Männer

zu Verbrechern ſtempeln.“
Wedemeyer zuckte die Achſeln.
„Jeder Verbrecher iſt von Hauſe aus einmal unbeſcholten.“
„Ja, wir können aber die Herren doch nicht einfach verhaften
„Wird wohl im Laufe der Vormittagsſtunden nötig ſein, ſonſt

ſind ſie über die Berge.“
Jn dieſem Augenblick wurde die Tür geöffnet und ein älterer

Herr im grauen Spitzbart ſchaute herein
ſammen ſah, murmelte er eine Entſchuldigung und wollte ſich zurück
ziehen aber Geheimrat Weſendonk rief ihm nach:

„Kommiſſar Schlüter! Sie ſchickt uns der Himmel! Vom Ur
laub zurück?“

Kommiſſar Dr. Schlüter trat ein.
„Soeben! Haben Sie Arbeit
Staatsanwalt Zöllner und Landgerichtsrat Hagenau hatten ſich

gleichfalls erhoben.
„Vielleicht wiſſen Sie wirklich Rat, Herr Doktor.“ e
„Aber der Mord an Profeſſor Sanderſon iſt doch aufgeklärt.“
„Jch ſehe, Sie ſind ſchon im Bilde, wir fürchten, das iſt wieder

eine Aufgabe für Sie.“
Kommiſſar Wedemeyer machte ein beleidigtes Geſicht.
„Nach meiner Meinung iſt die Sache S klar.“
Wollen Sie die Freundlichkeit haben, mich zu informieren
Landgerichtsrat Hagenau erzählte noch einmal den ganzen Her

gang. Dr. Schlüter ſtand auf und ging, ohne die Herren zu beachten
einige Zeit, ruhig ſeine Zigarre rauchend, im Zimmer auf und nieder.

„Jch möchte ſofort in das Laboratorium fahren. Die Hauptſache
iſt, feſtzuſtellen, ob in der Zeit zwiſchen dem Morde und der Ab
holung der Leiche jemand darin war.

„Jch habe bereits feſtgeſtellt, daß dies nicht der Fall war.
Wedemeyer ſprach ziemlich ſchroff.
„Vörzüglich, verehrter Herr Kollege, aber wenn ich den Fall über

nehmen ſoll, muß ich ſelbſt ſehen.“
Wedemeyer ſtand auf.
„Dann kann ich mich wohl zurückziehen.“

(Fortſetzung folgt.)

Säuglingen in Tuberkulbſenfamilien

Augenblick blieben alle ſtumm, dann ſagte Kommiſſar

Als er die Herren bei



ſeeliſche Sehkraft vermag überall durch alles Sterben, alles

und hinter allem ein Macht voll Liebe, eine Macht voll Leben.
Der Tod verſchwand für ihn vor der Allgewalt des Lebens er

ne r e e

Nie entſchläft, wer einmal wach gelebt.
Wache Seelen haben Sonnenaugen,
Sonnenaugen blicken in das Ewige.

(E. v. Wildenbruch.)

Jn einem Gedicht mit der überſchrift „Totenfeſt“ wird
ſchwermütig gefragt: „Die ihr dahingegangen in eine andre
Welt, ob euch noch ein Verlangen an unſer Erdenſein gebunden
hält? Ob euch an uns zu denken noch Lieb' und Sehnſucht
treibt? Ob, unſern Schritt zu lenken, ihr uns geheimnisvoll
ur Seite bleibt? Wir alle ſchwindelnd ſehen tief nur dieGruft und Kluft. Wer ſagt, ob Brücken gehen, darauf ihr

wandelnd uns bei Namen ruft?“ (Plaeſchke.) Sind wir
alle dazu verurteilt, nur „Gruft und Kluft“ zu ſehen?
Viele behaupten, mit ihren Verſtorbenen in einem regen un
mittelbaren Verkehr zu ſtehen. Sie verſichern, daß ſie ſchon
oft auf die ins Jenſeits gerichteten Fragen deutliche Antworten
erhalten hätten. Es hat etwas Verlockendes, ſolche Verbin
dungen mit Abgeſchiedenen zu ſuchen. Das ſehnſuchtsvoll ge
ſtimmte Gemüt mag nicht von bloßen Erinnerungen zehren; es
R heißes Verlangen nach untrüglichen Lebenszeichen aus dem

eiche der Verſtorbenen. Aber ſind die vielberedeten
„okkulten“ Erlebniſſe ein ſicherer Boden, auf dem man feſten
Fuß faſſen kann? Nicht alle Berichte von ſeltſamer Fühlung
mit dem Jenſeits mögen auf Einbildung beruhen. Es gibt
geheimnisvolle, unaufgeklärte Vorgänge, die man nicht mit über
kluger Miene wegleugnen ſoll. Allein der Durchſchnittsmenſch
tut nicht wohl, in verſchloſſene Gebiete mit nervöſer Gewalt
famkeit einzudringen. Schon oft hat die allzu ſtürmiſche Fahrt
nach dem dunklen Land im Jrrenhaus geendet. Zudem ſind
die Enthüllungen, die als hohe Offenbarungen aus dem Jen
ſeits geprieſen werden, faſt alle ohne beſonderen geiſtigen und
ſittlichen Gehalt. Wer ſie nüchtern prüft, iſt erſtaunt, wie wenig
die Toten den Lebenden zu ſagen haben. Wir verlieren nicht
viel, wenn „die Geiſter“ für uns ſtumm bleiben. Bedeutenderes
vernehmen wir, wenn wir den über zwei Jahrtauſende hinweg
zu uns herüberhallenden geiſtesmächtigen und lebenskräftigen
Worten Jeſu lauſchen. Eine durch ſeinen Geiſt geſchärfte

Welken und Vergehen hindurch das ewig Lebendige zu erſpähen.
Der trojaniſchen Königstochter Kaſſandra war nach einer

griechiſchen Sage die unſelige Gabe verliehen, jedes nahende
Verhängnis mit klarem Auge vorauszuſchauen. Schiller läßt die
Unglückliche ſchmerzlich klagen: „Feſte ſeh ich froh bereiten, doch
im ahnungsvollen Geiſt hör' ich ſchon des Gottes Schreiten, der
ſie jammervoll zerreißt. Mir erſcheint der Leng vergebens,
der die Erde feſtlich ſchmückt; wer erfreute ſich des Lebens, der
in ſeine Tiefen blickt!“ Jm Gegenſatz zu den Kaſſandra
augen erblicken Jeſusaugen durch alles Unheil das Heil, durch
den Tod das Leben. Für Kaſſandra lauerte überall im Hinter
grunde das tückiſche vernichtende Schickſal; Jeſus ſah in allem

verſchwand für ihn vor Gott. Mit welchen Augen ſchauen
wir in die Welt hinein Mit Kaſſandraaugen oder mit Jeſus
augen Grinſt uns der Tod beſtändig an? Oder leuchtet uns
das Leben An dem Denkmal der „Euphroſyne“ in Weimar
ſtehen die Worte: „Wache Seelen haben Sonnenaugen Sonnen
augen ſehen in das Ewige.“ Sind wir ſolche wache Seelen,
die mit Sonnenaugen in das Ewige blicken Durch Schwärmen
oder Grübeln gelangen wir nicht zum echten Hellſehen. Um
das Beſte und Erhabenſte zu erfaſſen, genügt es nicht, nur die
Einbildungskraft oder den Verſtand anzuſtrengen; die ganze
Seele, der ganze Menſch muß in Tätigkeit treten. Wer mit
Sonnenaugen, mit Ewigkeitsaugen um ſich ſchauen will, muß
durch und durch ein Lichtmenſch, ein Ewigkeitsmenſch werden.
Geſunder und ſtarker Unſterblichkeitsglaube wächſt nicht wild,
ſondern nur am Stamm eines veredelten Lebens Die Sucht,
die gegenwärtig viele Menſchen treibt, durch Geiſterſeher und
andere Geheimniskrämer zur Klarheit über das Jenſeits zu
kommen, hat ihren Urſprung neben der Nervoſität vor allem
auch in der Bequemlichkeit. Man möchte ohne beſondere per
ſönliche Anſtrengung haben, was nur unter Einſatz der ganzen
Perſönlichkit zu gewinnen iſt. Jeſus hat nicht geſagt: Wer
überirdiſchen Geiſterſtimmen lauſcht, wird den Tod überwinden
und zum Licht hindurchdringen, ſondern: „Wer mein Wort
wird halten, wird den Tod nicht ſehen ewiglich.“ Reichen die
Wurzeln unſeres Weſens bis zum Urquell der Kraft und des
Lebens, bis zu Gott, ſo braucht uns vor Tod und Grab nicht

Sum Totenſonntag
In

zu grauen. Jn Tagen harter Bedrängnis hat ein deutſcher
Dichter ſeiner treuen Lebens und Leidensgefährtin zugerufen
„So komme, was da kommen mag, ſolang' du lebeſt, iſt es Tag.
Und geht es in die Welt hinaus, wo du mir biſt, bin ich zu
Haus. Ich ſehe dein treues Angeſicht, ich ſehe die Schatten der
Zukunft nicht.“ Unſichtbar hat jeder einen noch treueren Ge
fährten zur Seite. Wer mit ihm und in ihm lebt, ſieht inmitten
einer ſterbenden Welt nicht die Schatten der Zukunſt, nicht die
Schatten des Todes, ſondern das Licht des Lebens. Sonnen
augen ſehen beim Hereinbrechen der finſterſten Nacht noch hellen
Sonnenſchein.

Profeſſor Wilhelm Bithorn.
t

Die Symbolik des Kranzes.
Gedanken zum Totenſonntag.

Wenn wir heute wiederum zu den Gräbern unſerer Lieben
wandeln und ihnen blühende Blumen und einfache dunkle Kränze
bringen, ſo tun wir das gewiß nicht aus Tradition, ſondern aus
dem herzlichen Bedürfnis heraus, unſere Toten zu ehren, ihres
ſchweren, aber auch reichen Lebens eingedenk zu ſein und uns der
Pflichten zu erinnern, die uns auferlegt wurden. Schmerz heißt gewiß
der tiefe Sinn dieſes Tages. Aber ganz anders muß er uns er
ſcheinen, wenn wir uns die Symbolik der Kränze klar machen, die wir
in Wehmut auf die kleinen Hügel legen.

Der Kranz war von jeher bei allen Völkern das Symbol der
Sonnenſcheibe. Die Bildniſſe der Lichtgötter wurden zuerſt mit
Blumenkronen geſchmückt, ſodann aber auch die Kämpfer und Sieger
An den Kranz war ſtets der Begriff des Sieges geknüpft. Die Lace
dämonier trugen ſogar Kränze auf dem Haupt, wenn ſie ihre Feinde

Unſterblichkeit.
Kein Weſen kann zu nichts zerfallen,
Das Ewige regt ſich fort in allen,
Am Sein erhalte dich beglückt.
Das Sein iſt ewig; denn Geſetze
Bewahren die lebendgen Schätze,
Aus welchen ſich das All geſchmückt.

Goethe.
angriffen. Die Kränze der Prieſter deuteten den Sieg über die
finſteren Gewalten an. Nur bekränzt wurden die Opfertiere den
Göttern dargebracht, ihrer würdig zu erſcheinen. Die Böcke des
Bacchus trugen Efeukränze, die des Pan aber Fichtenkränze. Die
unterirdiſchen Götter heiſchten einen Taxuskranz. Jn Jrland wurde
früher am 1. September eine Blumenkrone zum Kirchhof gebracht.
Nur junge Mädchen durften die Blumen hierfür ſammeln und die
Krone winden. Der ſchönſte Jüngling des Dorfes trug ſie in Pro
zeſſion zum Gottesgcker. An der oberſten Spite der Krone waren
Apfel aufgehängt. Wenn einer davon während der Prozeſſion her
unterfiel, nahm man das als günſtiges Zeichen entgegen; geſchah das
aber auf dem Kirchhof, ſo bedeutete es Unglück.

„Rosmarin iſt Totenkraut
hier in unſerm Lande“

ſagte der ſchleſiſche Dichter Holtei, rotgelbe Ringelblumen, Chry
ſanthemum, auch aber Roſen ſind die Zeichen unſerer Liebe am Toten
ſonntag. Jn einem alten Volkslied ſingt die unglückliche Braut

„Tragt mich nach dem Kirchhof zu,
dort liegt mein Leib in kühler Ruh'
Dort in dem Roſengarten
wird mich mein Bräutigam erwarten.“

Aus Blumen rundet ſich der Kranz, das Symbol des Sieges.
Freilich dieſer Sieg muß durch den bitteren Tod bezahlt werden
durch das Sterben für die Familie und das Vaterland. Als im
Jahre 1816 Preußen das Totenfeſt für den letzten Sonntag des
Kirchenjahres einführte, war es zum Gedächtnis der in den Be
freiungskriegen Gefallenen. Jn demſelben Sinne ehren wir heute die
Millionen Toten des Weltkrieges, der unſeres Landes Untergang zu
ſein ſchien. Sein „Sieg“ wird einmal in anderer Bedeutung offen
bar werden. Unſere Zeit heißt Dunkelheit und Sammlung. Jndeſſen
wir des Heldentums unſerer lieben Toten gedenken, werden wir uns
von ſelbſt des blutigen Erbes bewußt. Der Kranz des Sieges ſcheint
uns fern. Jn ſtiller Arbeit erwächſt unſere Kraft wieder Auf dem
Grabdenkmal des Dichters Sophokles leſen wir

„Leiſe umklimme den Hügel des Sophokles wuchernder Efeu,
leis und über den Stein webe das grüne Gelock.“
Leiſe nur fügt ſich der Efen zum Kranz. Mit zäher Kraft

klammert er ſich an den Stein, wiſſend, daß ihm das nur die Kraft
gibt. So halten auch wir uns an unſer Vaterland, es neu zu ſchaffen

über allen Tod hinaus „Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich
dir die Krone des Lebens geben.“ Unſere Brüder waren treu bis
in den Tod. Wir, denen noch das Geſchenk des Lebens zuteil ward
ſtehen heute Kränze in den Händen, trauernd an ihren Gräbern und
ſehen den Kranz des Sieges aus dunklen Wolken ſchimmern den
Preis für unſere Treue

Vom Leben nach dem Tode.
Rätſelhaft erſcheint uns der Tod. Jmmerhin iſt er eine unbe

ſtreitbare Tatſache. Was aber liegt jenſeits ſeines ehernen Eingangs
tores? Wir können da nichts mehr ſehen als ein großes Fragezeichen
Nur ein Weg führt weiter, und wem es gelingt, ihn zu betreten,
erblickt zwar nicht das unbekannte Land, aber er fühlt belebende
Kräfteſtrahlungen von dorther. Der Weg iſt der Glaube, der zwar
nicht Wiſſen, aber aus dem tiefſten Sein herausquellende Ge
wißheit iſt von der Unſterblichkeit der Seele. Damit können wir
uns zufrieden geben. Einzelheiten zu wiſſen iſt uns verſagt. über ſie
nachzudenken, iſt nicht die Aufgabe unſres Lebens. „Solche unbegreif-
lichen Dinge liegen zu fern, um ein Gegenſtand täglicher Betrachtung
und gedankenzerſtörender Spekulation zu ſein“ (Goethe).

Wenn dennoch ernſthafte Männer ſich Gedanken vom Leben
nach dem Tode machten, ſo ſind ſie ſich deſſen wohl bewußt geweſen,
daß es nur Denkmög lichkeiten ſind. Jn der Jnſelbücherei (Nr. 187
iſt das Büchlein „Vom Leben nach dem Tode“ von Guſtav Th eo
dor Fechner mit einem Geleitwort von dem Philoſophen Wil-
helm Wundt erſchienen. Die 1836 zum erſtenmal gedruckten Aus
führungen Fechners ſind phantaſiereich, aber nicht phantagſtiſch.
Dreimal lebt der Menſch auf der Erde. Der Übergang von der erſten
zur zweiten Lebensſtufe heißt Geburt, der Übergang von der zweiten
zur dritten heißt Tod. Der erſte Übergang führt zum äußeren, der
zweite zum inneren Schauen der Welt. Wie ſich auf der erſten
Lebensſtufe das Kind ſeinen Körper mit den Gliedmaßen ſchafft, ſo
bilden wir auf der zweiten Lebensſtufe mit unſern Jdeen e
Wirkungen einen uns unſichtbaren, dennoch zuſammenhängenden
geiſtigen Organismus, der unſer unſterblicher Teil iſt, und mit dem
erwacht der Menſch auf der dritten Lebensſtufe. Sein Umfang und
die Weiterentwicklung hängen davon ab, wie der Menſch ihn in dieſem
Leben gepflegt und entwickelt hat. „Wer aber hier an der Scholle
klebte und ſeinen Geiſt nur brauchte, ſeine Materie zu bewegen, zu
nähren und zu vergnügen, von dem wird auch nur ein bedeutungsloſes
Weſen übrig bleiben.“ „Das iſt die große Gerechtigkeit der Schöpfung,
daß jeder ſich die Bedingungen ſeines künftigen Seins ſelbſt ſchafft.“

Wie iſt das Verhältnis der abgeſchiedenen guten Geiſter zu
unſerm Geiſt? Sie dringen ſchon zu unſern Lebzeiten in unſern Geiſt
ein, ſo daß er zugleich uns und den höheren Geiſtern gehört. Wir
merken die Einwirkung deutlicher, wenn uns zuweilen eine Ahnung,
eine Sehnſucht, eine Bangigkeit, eine Luſt anfällt, ohne daß wir von
einer Urſache wiſſen.

Der geſunde menſchliche Geiſt iſt nun nicht etwa ein willenloſes
Spielzeug jener Geiſter, ſeine Selbſtändigkeit wird nicht untergraben.
Da die fremden Geiſter nur mit einem Teil in unſerm Geiſt wirken,
ſo haben ſie nur einen anregenden Einfluß. Jndem ſie ſich
je höher entwickelt ſie ſind, deſto häufiger geſchieht es in mehrere
oder viele Menſchen verzweigen, knüpfen ſie auf geiſtige Weiſe die
Menſchen zu einer Gemeinſchaft zuſammen, die ſchließlich ihren Kern
in dem höchſten Weſen hat.

Können wir mit unſern Toten in gewollten und fühlbaren Ver
kehr treten Wenn wir ihrer recht gedenken, ſo ſind ſie um und in
uns, und je mehr wir ſie über den Tod hinaus lieben und verehren,
deſto näher ſind ſie uns. Das allein iſt geſunder Verkehr mit den
Abgeſchiedenen.

Alles was wir tun und laſſen, auch die kleinſte Wirkung, iſt von
Einfluß auf unſre geiſtige Entwicklung und mithin auf das Leben nach
dem Tode. Hätte ein Kind nur einen Augenblick gelebt, es könnte in
Ewigkeit nicht wieder ſterben, da es ſchon einen Kreis von Wirkungen
um ſich geſchlagen hat.

Was wir ſind, was wir in uns an geiſtigen Gütern aufgeſpeichert
haben, iſt uns hier zu Lebzeiten nicht in vollem Umfange bewußt
Nur Bruchſtücke ſind es, die davon in unſerm Bewußtſein aufſteigen
und wieder verdrängt werden, um anderen Platz zu machen. Aber in
dem Augenblick, wo unſer leibliches Auge erliſcht, wird das geiſtige
hell aufleuchten, und wir werden mit größter Klarheit über uns Be
ſcheid wiſſen, wie auch den andern Geiſtern unſer Weſen in dem, was
gut und was ſchlecht war, offenkundig ſein wird. Hier werden wir
guch ſerkennen, wie die Einzelheiten unſres Lebens doch zu einem
ſinnvollen Zuſammenhang verknüpft ſind

Wir werden auch ins Jnnere der Natur eindringen. Nicht mit
unſerm Auge und Ohr, die nur für dieſes Leben taugen, ſondern
wir werden „in der Luft und dem Meere ſelbſt rauſchen; nicht mehr
äußerlich im Waldes- und Wieſengrün wandeln, ſondern Wald und
Wieſe mit den darin wandelnden Menſchen fühlend durchdringen“.
Und endlich wird dex Menſch in ſeinem Verſtehen über dieſe Erde hin
ausgreifen in den Weltenraum, nicht daß er beflügelt von Geſtirn zu
Geſtirn eilt, ſondern daß er als Teil des Geiſtes der Geiſter „an
deſſen Lichtverkehr mit andern himmliſchen Weſen bewußten Anteil
gewinnt

Jm großen und ganzen ähnliche Gedanken, nur nicht ſo ins Ein
zelne gehend, mehr Möglichkeiten offen laſſend und darum für uns
gnnehmbarer ſind in dem bei Beck, München erſchienenen
Büchlein enthalten

„Vom Leben und Sterben“ von Dr. Johannes Müller.
Es iſt ein rechtes und leicht verſtändliches Troſtbüchlein. Jn dem

Kapitel „Diesſeits und Jenſeits bekennt Joh. Müller ebenfalls, daß
ihm das „Jenſeits“ nicht räumlich getrennt vom „Diesſeits“ zu ſein
ſcheint, ſondern daß beides zuſammenfließt. Wir haben in unſerm
Körper nur Werkzeuge, das „Diesſeits“ zu erkennen, es iſt darum
wohl möglich, daß uns auch das Jenſeits als Wirklichkeit umgibt.
„Liegt nun das Diesſeits im Jenſeits und das Jenſeits im Diesſeits,
ſo iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß unfre heimgegangenen Lieben uns
umgeben, wie der Windhauch, der um unſre Schlafe ſpielt.“ Wer
uns durch den Tod entriſſen iſt, iſt nur vorläufig getrennt von uns,
nicht verloren. Die innere Verbindung wird nicht aufgehoben, und
wenn wir ſie gelegentlich zu ſpüren vermeinen, wollen wir aufmerken
und uns darüber freuen. Man ſoll ſie aber nicht üben, wenn man
nicht dem Zufall und der Täuſchung in die Hände fallen will.

Das hohe Lied vom Leben.
u Dich ein tiefes Leid bis ins Lebensmark getroffen, daß Du

meinſt, daran verbluten zu müſſen ſo ſage nicht. ich kann mein Leben
nicht weiter tragen. Dann haſt Du ſeinen tieſſten Sinn nicht erfaßt
und haſt das Leben nicht ſo geliebt, wie Du es lieben mußt. Denn
lieben mußt Du es, lieben und tauſendfach bejahen, das ſchöne, reiche
wilde und grauſame Leben, das Dich heute ſtreichelt und morgen ſchon
zuit Dornen krönt. Und haſt Du noch einen Funken dieſer Liebe zum
Leben in Dir, ſo wirſt Du Dein Haupt um ſo höher tragen, je tiefer
Dich das Schickſal beugt. Dann wirſt Du Dich mit Deinem ganzen
Stolz, mit Lebenstro wappnen, wirſt Du all Deine Kräfte anſpannen,
um mit Deinem Schickſal fertig zu werden! Jeden Tag wirſt Du
ringen mit Dir und dem Leben, um Dich und um das Leben. Auf
die Suche wirſt Du gehen nach inneren Kräſten, aufrüfteln wirſt Du
vieles, was ungeweckt in Dir ſchlief. Neue Wege wirſt Du gehen, neue
en wirſt Du Dir ſtecken arbeiten, lernen wirſt Du, an Vir, an der

denſchheit. Und geht Dein Fuß auch dabei in die Jrre und wirfſt
Du Dein Daſein ganz herum und mußt von vorne anfangen nichts
iſt verloren dabei, ſo lange Du nur handelſt, kämpſſt, ringſt um das
Leben. Zähne zuſammen. Fäuſte geballt, feſt geſtanden ſo zwinge
Dein Schickſal. Und der Tag wird kommen, wo Dir neue, ungeahnte
Lebensquellen rauſchen werden wo Du ſtaunend und ergriffen ſtehen
wirſt vor der ewigen, unzerſtörbaren Schönheit des Lebens Und
lieben wirſt Du es wieder heiß und inbrünſtig, tiefer, als Du es je
geliebt mit jener ſchmerzhaft ſeligen Liebe die nur ein großes Leid
dem Menſchenherzen gibt Dann klingt ſie Dir, die Melodie des
Lebens rein und voll; und aus tiefſter Seele ſtimmſt Du ein in das
hohe Lied vom Leben.

Der Hah.

Von Lothar Brieger.
Für den, deſſen Lebensarbeit nicht in den Relativitäten des All

tags, ſondern in den Problemen der allgemeinen Kultur verwurzelt
iſt. wird es zu einem immer tragiſcheren Schauſpiel, beobachten zu
en wie die Gifte des Haſſes ſtärker und ſtärker um ihn empor
wachſen und alles zu ertöten drohen, was im Vergangenen groß war
und im Zukünftigen lebenskräftig ſein könnte. Man ſpürt den Haß
als ein allgemeines Grundgefühl wie eine Schlinge um die eigene
Kehle, die von Tag zu Tag ſchärfer zugezogen wird und mit dem Er

ſtickungstode droht. Nicht nur die eigene Seele bedroht, ſondern die
ganze Kultur und alles, was mit ihr zuſammenhängt. Man ſieht
heute bei allem Willen, dem erdroſſelnden Stricke Stand zu halten,
alle dieſe Dinge nur wie durch einen Nebel getrübt, und die Seele
kämpft ſchwer und beinahe ohne Hoffnung um den Glauben an alles
was über jenes geringe Bedürfnis des Alltags hinausgeht, das ſich
von dem gleichen Bedürfnis der Wilden nur durch ſeine größere Kom
pliziertheit der techniſchen Mittel unterſcheidet.

Wer weiteren Blickes zu ſchauen begabt iſt, wird gewiß nicht ver
kennen, daß auch Haß fruchtbar zu ſein vermag. In ſeiner Art kaum
weniger fruchtbar als die Liebe, deren Janusgeſicht ja im ernſteſten
Sinne der Haß nur iſt Aber es muß dann ebenſo der große Haß
ſein wie die große Liebe, ein Gefühl, auf deſſen Grunde etwas groß
artig Schaffendes ruht, jener geniale Haß, der ganzen Völkern ebenſo
wie einzelnen Menſchen eigenartig ſein kann, und in dem ſich irgend
wie eine durch die Umſtände eigentümlich gelenkte ſchöpferiſche Be
gabung Bahn bricht. Das iſt der Haß, vor dem man den Hut ziehen
mag. Aber entſetzlich iſt der impokente Haß, der Haß der Schwäche,
der Haß der körperlich oder geiſtig irgendwie Verkrüppelten, nicht or
ganiſch Gewachſenen und Gewordenen. Er hat nicht die Glut des
n r Odems, er hat nur das lähmende Gift der Vernichtung
in ſich.

Und in dieſem Zeichen des entſetzlichen Haſſes aus Armut ſteht
leider Gottes in der Gegenwart unſere geſamte Kultur Nicht vom
Haſſe der Völker untereinander ſoll hier die Rede ſein. Jn ihm kann
unter Umſtänden eine verborgene fruchtbare Kraft ſtecken, die der ein
zelne Mitlebende aus Mangel an jeglichem Abſtande ihrem Weſen
nach noch nicht richtig zu erkennen vermag. Wir denken vielmehr an
jenen Haß der einzelnen Menſchen untereinander und gegeneinander,
der heute in beinahe allen menſchlichen Verhältniſſen ſeltſam nockt zu
tage tritt, einen Haß ohne Größe, ohne Kraft, ohne ſchaffenden Willen,
einen an die Relativität der alltäglichſten Dinge gebundenen Haß, der
das Heer der Leidenſchaften auf die beſcheidenſten Winzigkeiten losläßt.
Dieſer kleinliche Haß um Kleinliches mag früher ſchon beſtanden
haben. Aber er beſchränkte ſich auf geringe Regionen Er war ein
Vorrecht vder ein Vorurteil der geiſtig minder Begüterten, der kul
turell Zurückgebliebenen, der verkümmerten Seelen und Gemüter, die
ſich mit Flüchen und Taten um die niedere Scholle ihrer Arbeit und
ihrer Erträge hetzten und erſchlugen. Die Geiſtigen lebten über dieſer
Atmoſphäre in einer reineren Luft, ſie hatten ihre Aaidenſchaften für
und wider, aber dieſe Leidenſchaften trugen die Phyſiognomie der

großen Probleme, um die es ging, und lebten in ihrem Kampfe über
dem Schlamm der niederen Leidenſchaften, die der Geiſtige verachtete,
auch wenn ſie ihn dafür beſtraften.

Es iſt eine außerordentliche Bitterkeit, feſtſtellen zu müſſen, daß
heute zwiſchen unten und oben, zwiſchen niederer Bedürftigkeit und
i höher wertender Geiſtigkeit keine Unterſchiede mehr zu beobachten
ind, daß nicht die Geiſtigkeit das Schlammige geklärt und gereinigt
hat, ſondern daß vielmehr das Schlammige das Geiſtige bis zur Un
endlichkeit entſtellte und verunreinigte Mitten in unſerer Kultur, die
inmitten des allgemeinen Wirrwarrs eine Oaſe der Zukunft ſein ſollte,
werden heute die Kämpfe in einer Weiſe ausgetragen deren Roheit
auf das Tiefſte entſetzt. Die Schriftſteller, die Muſiker, die bildenden
Künſtler kämpfen gegeneinander mit Waffen, die der Schmiede des
häßlichen und hinkenden Vulkan entnommen ſind nicht mit dem tönen
den Boden des Apollo Der Streit mancher Kunſthiſtoriker um Theſen
und Theorien und die ganze Kultur beſteht heute bedauerlicherweiſe
nicht aus ſchöpferiſchen Werken, ſondern aus Theſen und Theorien
gemahnt mitunter in furchtbarer Weiſe an den Streit zweier Markt
weiber um einen Korb Obſt. Künſtleriſche Außerungen, die einander
entgegenſtehen, bekämpfen ſich nicht mehr mit den Produkten ihrer
eigenen ſchöpferiſchen Kraft, ſie ſteigen in die Gaſſe, raffen Schmutz
auf und bewerfen ſich ſo lange damit, bis ſie ſelber der Gaſſe ähn
licher ſind als der Kultur. Jſt es ein Zerſetzungsprozeß der Kultur,
der hier vor ſich geht? Jſt es Selbſtverzweiflung dieſer altgewordenen
KHultur, die ſich durch nichts mehr beſtätigt findet und aus der Elfe
zum Alräunchen wird? Oder iſt es nur daxum, weil aller kulturellen
Arbeit ſo jeder Widerhall in dieſen trüben Tagen fehlen muß, daß ſie
glaubt, ſie kommt durch Kriechen und Keifen beſſer vorwärts als durch
Fliegen und Lächeln

Wie dem auch ſei, es iſt energiſch Zeit, es iſt höchſte und letzte
Zeit, daß wir uns auf uns ſelbſt beſinnen, wir, die wir noch an den
Geiſt und ſeine ewig fortzeugende Kraft glauben, wenn auch nur noch
wie an eine ſchöne Möglichkeit Wenn wir unſere Gegner auf der
höheren Ebene in derſelben Weiſe weiter bekämpfen, wie ſie in den
letzten Jahren üblich geworden iſt, dann bekämpfen wir nicht ſie allein,
ſondern uns ſelbſt und erniedrigen uns Jſt es denn wirklich eine
ſolche Wonne, auf dem Bauche zu kriech zu ſchlucken, daß
wir aller reinen Luft müde geworden ſind niederer Gat-
tung müſſen wir in uns ſelbſt bekämpfen und niederzwingen, in uns
ſtehk zurzeit der Gegner allen kulturellen Fortſchritts, nicht uns
gegenüber.
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Turnen und Sporlk.
Auf in den Kampf!

Die zweite Serie der Gauſpiele.
Die kurze Atempauſe iſt beendet. Mit allem Nachdruck geht es

hinein in die entſcheidende zweite Hälfte der Meiſterſchaftskämpfe.
Ob ſie ebenſo reibungslos verlaufen wird als die eben beendete erſte
Spielzeit? Ob ſie ebenſo vom Wettergott, der in dieſem Herbſte mit
ſeinem „ſonnigen Frohſinn“ den Tauſenden von Fußballſpielern und
Anhängern eitel Freude bereitete, begünſtigt werden wird? Die erſte
Frage beantworten wir mit einem: Hoffentlich! Der zweiten können
wir nur unſere beſten Wünſche entgegenhalten, glauben aber nicht ſo
recht an deren Erfüllung. Doch der rechte Sportler iſt ja glücklicher
weiſe nicht ſo empfindlich, die regelmäßige körperliche bung hat ſeinen
Organismus geſtärkt und ihn abgehärtet gegen Wilterungseinflüſſe.
Sport erhält eben jung

Der indrige Auftakt erſcheint recht verheißungsvoll, er bringt u. a.
gleich ein Treffen, das leicht Veränderungen in der Spitzengruppe
herbeiführen kann! Acht Mannſchaften bringt die erſte Klaſſe morgen
auf die Beine und die 1bKlaſſe gar zehn. Da werden die geräde
einigermaßen zur Ruhe gekommenen Tabellen vorausſichtlich von
neuem durcheinander gekaten und es wird mancher Platzwechſel
vollziehen. Sehen wir uns zunächſt die Zuſammenſtellung der Gegner
der erſten Klaſſe einmal an. Dort begegnen ſich

Wacker--99 Merſeburg (Pirl) in Halle,
Boruſſia 96 (Becker) in Halle,
Sportfreunde- 98 (Rühle) in Halle,
V. Merſeburg Favorit (Scherf) in Merſeburg.

Der Meiſter hat alſo unſeren Sportverein von 1899
vor der Klinge, noch dazu auf eigenem Platze. Wacker wird ſich
durch Merſeburg in ſeinem Siegeszuge kaum aufhalten laſſen.
vor der Klinge, noch dazu auf eigenem Platze. Das wird den 9ern
nicht ſonderlich angenehm ſein, denn nirgends wären Hoffnungen für
ſie ſo wenig begründet, als gegenüber gerade dieſem Gegner. Wacker
wird ſich durch Merſeburg in ſeinem Siegeszuge kaum aufhalten laſſen.
Erſt der lehte glänzende 6: 2-Sieg des Meiſters über ſeinen gefähr-
lichſten Rivalen 98- Halle bewies aufs neue ſeine augenblickliche Hoch
form. Wenn wir demnach dem Sportverein auch keine beſondere
Chance einräumen können, ſo glauben wir andererſeits nicht, daß
den Wackerleuten der Sieg ſehr leicht fallen wird, rechnen vielmehr
mit einem ehrenvollen Abſchneiden Merſeburgs und demzufolge mit
keinem hohen Torergebnis. Die 9er wiſſen, um was ſie kämpfen, und
das ſollte nicht ohne Einfluß ſein.

Die Boruſſen und der VfL. Halle 96
kämpfen zunächſt noch um eine möglichſt gute Mittelpoſition in der
Tabelle. Trotzdem die Boruſſia den Vorteil des eigenen Platzes hat
und in den ſern bisher häufig ein ſehr „empfängliches“ Objekt für
ihren ſchußfreudigen Sturm fand, haben wir diesmal zu den 96ern
mehr Zutrauen denn je und trauen ihnen ſehr wohl einen, wenn auch
knappen Sieg über ihren alten Widerſacher zu.

Das Hauptereignis für Halle bildet morgen aber unzweifelhaft das
Zuſammentrefſen der 98er mit den Sportfreunden.

Hier platzen zwei punktgleiche Rivalen aufeinander und es wird hart
auf hart gehen. Die 98er waren bisher ſtets die am glücklichſten
kömpfende Mannſchaft im Gau; es gelang ihnen in der erſten Serie,
die ſtark aufkommenden Sportfreunde mit 2:0 aus dem Felde zuſchlagen, ein Reſultat, deſſen Wiederholung wir nicht für wahrſchein
lich halten, zumal der Sportfreunde-Platz nicht die ungewohnt großen
Ausmaße hat wie der der 98er und ſomit den „Veilchen“ günſtigere
Vorbedingungen darbietet.

Auch unſere Stadt ſteht morgen im Zeichen der Verbandsſpiele.
Der VfL. Merſeburg und Favorit Halle

ringen auf dem VfL.- Platze um die Siegespalme. Schon in der erſten
Serie waren die Rothoſen des VfL.s erſter Gegner und bereiteten ihm
guch den erſten Punktverluſt. Durch das damalige unentſchiedene Er
gebnis ſah ſich die Merſeburger Mannſchaft arg enttäuſcht und doch
war es nur die Quittung für relativ geringe Leiſtungen. Favporit iſt
eine unberechenbare Elſ, deren viele junge Kräfte ganz und gar das
Zeug für überraſchungen beſitzen, beſonders überheblichen und daher
etwas ſorgloſen Gegnern gegenüber eine Eigenſchaft, von der der
VfL. nicht ganz freigzuſprechen iſt. Die uns gemeldete Mannſchafts-
aufſtellung deutet allerdings darauf hin, daß Merſeburg diesmal nicht
gewillt iſt, abermals eine Punkteinbuße zu erleiden. Jm Sturm wird
Thon II endlich wieder als Führer erſcheinen, womit. die für einen
Sieg notwendige Durchſchlagskraft erreicht ſein ſollte. Bei normalem
Verlauf erwarten wir daher die Merſeburger Farben in Front.
Vorher ſpielen die Reſerven beider Vereine.

Die 1bKlaſſe
verzeichnet folgende Kämpfe-J. Preußen Comet- Nietleben (Neumann),

2. Halle 1910—Olympia (Böhme),
3. Neumark-- Reideburg (neutral),
4. Ammendorf Preußen- Merſeburg (Conrad),
5. Eintracht Mücheln (Weſtermann).

Unſere Tips: Zu 1: Preußen-Kontet mit knappem Ergebnis,
da die Mannſchaft durch Weggang eines ihrer Beſten an Stärke ein

ebüßt hat. Zu 2: Olympig, die mit dem Tabellenletzten glattPrteg werden müßte. Zu 3: Neumark, wenn der Gegner ernſt
enug genommen wird. Zu 4: Ammendorf nach hartem Kampf,

da Preußen noch nicht wieder über ſeine alte Form verfügt. Zu 5:
Eintracht, der Mücheln nicht völlig gewachſen ſein dürfte.

e

Verein für Leibesübungen.
Morgen kommen folgende Spiele zum Austrag: Auf dem VfL.-

Platz nacheinander II. Junioren gegen NeuRöſſen, J. Knaben gegen
Neumark, IV. Mannſchaft gegen Preußen Merſeburg, Reſerve gegen
Favorit Halle, Liga gegen Favorit Halle. Auswärts ſpielen I. Jug.
in Halle gegen Wacker, JugendHandballmannſchaft in Halle gegen 98,
Damenmannſchaft auf dem 99 er Platz gegen 99.

ſerie.

Ammendorf I Preußen I.
Nachdem nun 5. Wochen in friedlichem Wettkampf um den Sieg

gekämpft wurde, ſtehen wir wieder vor den Verbandsſpielen, denn
die Frühjahrsſerie nimmt morgen ihren Anfang. Alle Mannſchaften
bis auf die 2. Elf welche ein Freundſchaftsſpiel austrägt ſind
vom B.C. Preußen an den Punktſpielen beteiligt. Davon nimmt das

Zuſammentreffen der 1. Mannſchaft mit der 1. Elf pom F.-«C. 1919-
Ammendorf das größtesJntereſſe in Anſpruch. Beide Mannſchaften haben
ſchon oft erbittert um denSieg gekämpft. Ejnmal war Preußen glücklicher
Sieger, einmal Ammendorf. So hält es auch ſchwer, für morgen
einer Mannſchaft die beſten Ausſichten zuzuſchreiben. Ammendorf be
ſit eine Draufgängermannſchaft, die manchen Gegner ſchon in den
erſten Minuten überrumpelt hat. Die Hintermannſchaft der Schwarz-
weißen ſolle daher ganz beſonders auf der Hut ſein, um nicht das
Nachſehen zu haben.

Die 2. Mannſchaft ſteht auf eigenem Platze der 3. Elf vom Vf2
egenüber. Hier finden wir auch zwei gleichwertige Gegner. Die 3

Mannſchaft ſpielt auf dem VfL.-Sportplatz gegen VfL. IV. Auch
hier erſcheint der Kampf ziemlich offen. Die 4. Elf trägt gegen
99 IV auf deren Platze ein Freundſchaftsſpiel aus. Vormittags
kreuzen auf dem 99er-Sportplatz Preußen 1. Junioren und 99 1. Ju
nioren die Klingen. Dieſes iſt das letzte Verbandsſpiel der Herbſt

ie. Auf das e darf man in Anbetracht der letzthin
erzielten guten Erfolge geſpannt ſein.

à

Sportverein „Glück auf“ Braunsdorf.

Braunsdorf die 1. Mannſchaft des Fußballklubs Zöſchen 1912 im
fälligen Verbandsſpiele auf eigenem Platze zu Gaſte. Sollte ſich
„Glück auf“ zuſammenreißen, wie am Mittwoch gegen Wengelsdorf,
ſo ſind Sieg und Punkte ſicher. Die 2. Mannſchaft ſpielt ebenfalls
gegen die 2. Mannſchaft von Zöſchen 1912 (Verbandsſpiel). Die
I. Jugend trägt ein Freundſchaftsſpiel gegen Neumarkt 1. Jugend
aus. Junioren und Knaben ſind ſpielfrei.

Der Sieg der 1. Mannſchaft des VfL.- Körbisdorf am vergangenen
Sonntag über die 1. Mannſchaft des Sportvereins „Glück auf“ lautete
nicht 7:0, ſondern 4:0.

VfL.-NeuRöſſen.
Am letzten Sonntag ſpielte die erſatzgeſchwächte 1. Elf gegen Eis

dorf I 3:0. Der jugendliche Torwart Eisdorfs verhinderke ein höhe
res Reſultat. Das Spiel wurde jederzeit fair durchgeführt. Die
1. Junioren holten ſich eine höhe Niederlage von Neumarks 1. Ju
nioren. 9;0 war das Ergebnis. Das Spiel mußte leider mit 10
Mann durchgeführt werden.

Am Bußtage weilte die 1. Elf in Eckartsberga bei dem VfB.
Eckartsburg. Röſſens Elf verlor hier 5:1 (4: 0.) Die Mannſchaft
durch das Fehlen ihres Beſten, des Torwarts, ſehr entmutigt. Der
kleine Platz wurde der mit 10 Mann ſpielenden Mannſchaft zum Ver
hängnis. Einen eindrucksvollen Sieg brachte die 1. Jugend von
Merſeburg mit nach Hauſe. Sie gewann gegen die I. da des
VfL. 4: 1 (2 0). Die Elf war während des ganzen Spieles leicht
überlegen und führte ein ſehr gutes Kombinationsſpiel vor

Am kommenden Sonntag muß die 2. Elf zum fälligen Ver
bandsſpiel nach Kötzſchen. Hoffentlich führt die wieder in Schwung
d men Mannſchaft die zweite Verbandsſerie mit mehr Erfolg

urch.Die 1. Junioren tritt auf dem VfL.- Platz in Merſeburg den
dortigen 2. Junioren gegenüber, während die J. Jug, Sportfreunde
Halle 1. Jug. zu Gaſt hat.

F.-C. Vorwärts Kötzſchen.

Am kommenden Sonntag tritt auch Vorwärts die zweite Serieder Verbandsſpiele an. Auf dieſe Spiele der 2b- Klaſſe darf man ge
ſpannt fein, da der Sonntag der ausſchlaggebende Sonntag für die
Meiſterſchaft iſt. Jn Kähng treffen ſich V. Querfurt Kahna und
in Oberbenna Kötzſchen- NeuRöſſen. Vorher ſpielen die Mann

ſchaften beider Vereine g c e
Spielvereinigung Neumark.

Morgen empfängt Neumark I mit Beginn der zweiten Runde der
Verbandsſpiele Reideburg J. Wenn Neumark auch noch bei dieſem
Spiele mit Erſatz antreten muß, ſo dürfte der Sieg dennoch in Neu
mark bleiben, trotzdem ſoll damit nicht geſagt werden, daß Reideburgals nicht ernſt zu nehmender Gegner gilt. Relvebnrg beſitzt in ihrem
Mittelläufer eine ſtarke Stütze, welcher nicht ſo leicht den Kampf auf
gibt. Weiter iſt beobachtet worden, daß die Vereine der IbKlaſſe
gerade gegen Neumark von einem Kampfeifer beſeelt ſind, wie ſie
ſolchen gegen andere Gegner nicht aufbringen und ſich erſt bei Ab
ſchluß des Spieles geſchlagen bekennen. Für Neumark heißt es bei
jedem der Hut ſein, keinen Gegner zu leicht zu nehmen.
Die I. Mannſchaft muß wiſſen, um was es in dieſem Jahre geht.
Neumark II ſpielt vorher gegen 99 III. Neumark III gegen Mücheln
IV. Jugend gegen Braunsdorf Jugend.

Fußballkampf Deutſchland gtalien.

Zum zweitenmal werden am Sonntag die Fußballauswahlmann-
ſchaften von Deutſchland und Jtalien einander gegenüberſtehen, zum
erſtenmal auf deutſchem Boden 1
berg-Fürth mit 13. Der große Kampfeifer entſchied in der letzten
Viertelſtunde zugunſten der Südländer indem ſie die bis dahin dank
beſſerer Technik führenden Deutſchen überrannten. Diesmal ſind die
äußeren, Begleitumſtände etwas günſtiger für die Vertreter von
SchwarzRot-Gold. Das Spiel e in Duisburg ſtatt, wodurch
internationales Spiel bekommen.
die Rheinländer zum erſten Male nach der Ruhrbeſetzung ein großes

Am Sonntag hat die 1. Mannſchaft des Sportvereins „Glück auf“

Damals verlor die Elite von Nürn

Der Bundesſpielausſchuß hat folgende Spieler ausgewählt: Stuhl
fauth (Nürxrnberg); Müller (Fürth, Kugler (Nürnberg); Hagen (Fürth),
Ka Schmidt beide Nürnberg); Höger, Fleiſchmann, Herberger,
Meißhner (ſamtlich Mannheim Paulſen Leipzig. Es ſollen alſo die
ausgezeichneten Mannheimer Stürmer, denen der flinke Paulſen als
Linksaußen beigegeben worden iſt, vor der als gut ünd ſicher er
probten Nürnberg-Fürther Hintermannſchaft ſpielen Dieſe Aufſtel
lung, die zum überwiegenden Teile nur günſtige Kritiken erhalten hat,
wird indeſſen bedauerlicherweiſe kaum in Aktion treten können. Stuhl
fauth iſt in dem letzten Verbandsſpiele ſeines Klubs gegen die Ulmer
verletzt worden, und von Müller und Kugler heißt es, daß ſie aus
beruflichen Gründen nicht abkömmlich ſein ſollen Schiedsrichter iſt
der Holländer van Zwieteren. Uber den Ausgang des Kampfes läßt
ſich nichts Poſitives vorausſagen

Han dball.
T.V. Ammendorf II. Jugend T. u. Sp. V. NeuRöſſen II. Jugend

Obige Mannſchaften trafen ſich am Bußtag in Ammendorf zu
einem Geſellſchaftsſpiel. Es gelang NeuRöſſen trotz der körperlichen
überlegenbeit der Ammendorfer, ein Unentſchieden zu erzielen
Die Neu Röſſener Mannſchaft zeigte beim Spiel großen Eifer, ſo daß
dieſelbe ein Geſamtlob verdient.

Am Sonntag findet ein Geſellſchaftsſpiel zwiſchen T.u Sp. V
Neu Röſſen J. Jugend gegen T. V. Teutonia Weißenfels I. Jugend
auf dem Neu Röſſener Platze ſtatt. Die Weißenfelſer ſind dem
T u. Sp. V. ein gleichwertiger Gegner. Das erſte Treffen endete un
entſchieden (1: 1).

Pon den Turn und ſnortgerbänden.
Der Vereinsjugendwart, Turn und Sportlehrer Weidel, hielt

im Männer-Turnverein einen Vortrag über die „Turn und Sport
verbände der Gegenwart

Um die Entſtehung der Verbände zu verſtehen, muß auf die Ge
ſchichte des Vereins-Turnweſens zurückgegriffen werden. Jm
Jahre 1816, alſo in der Zeit des Wirkens Jahns, wurde der erſte
Turnverein, die „Hamburger Turnerſchaft“ gegründet. Es war dies
der Auftakt in der Entwicklung des Vereins-Turnweſens. Durch die
aber von 1819 bis 1842 währende Turnſperre war es mit der Weiter
entwicklung ſchlecht beſtellt. Jn den Jahren 1840 bis 1848 iſt dagegen
wieder ein Aufſchwung zu verzeichnen. 1848 trat ein kleiner Rückſchlag
ein, doch konnten ſich aber noch hundert Vereine in die beſſere Zeit
hinüberretten.
blühen. Dies kam durch die 1860 in Coburg, 1861 in Berlin und 1863
in Leipzig ſtattfindenden Turn feſte zum Ausdruck. Anno 1864
zählte man bereits 1934 Vereine mit 200 000 Mitgliedern. Durch die
1864 bis 1871 ſtattfindenden Kriege traten leichte Hemmungen ein,
welche jedoch bald überwunden wurden. Jm Jahre 1889 konnte man
4300 Vereine mit 370 000 Mitgliedern 512 Turnplätzen und 238 Ver
einsturnhallen verzeichnen. Seit 1868 beſteht die Vereinigung der
Deutſchen Turnerſchaft. Die Deutſche Turnerſchaft wird aus 18 Turn

kreiſen gebildet.
wieder in Bezirke. Jm Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft ſind
ſämtliche Kreisvertreter ſowie 5 vom Turntag gewählte Mitglieder
vertreten. Außerdem beſthen noch Ausſchüſſe für die einzelnen Turn
zweige. Die Leitung des Kreiſes erfolgt vom Kreisvorſtand.
Kreisturnrat wird von den Warten für die einzelnen Turnzweige ge
bildet, wie Wart für Männexturnen, Frauenturnen, volkstümliche
übungen, Spiele, Fechten, Schwimmen, Jugend und Preſſe Die

einigten Staaten von Amerika, Südweſt-Afrika. Auch in der Tſchecho

ſlowakei beſtehen drei Turnverbände.
Jn Deutſchland exiſtieren außer der Deutſchen Turnerſchaft noch

folgende Turnverbände: Allgem. Deutſcher Turnerbund, Deutſche
Jugendkraft, Arbeiter- Turn und Sportbund. Auch haben wir in
Deutſchland noch viele Sportverbände zu verzeichnen und ſind die
hauptſächlichſten davon die Deutſche Sportbehörde für Leichtathletik,
Fußballbund, Athletik-Sportverband 1891, Hockeybund, SchwimmVer
band, Ruder-Verband, Bund der Radfahrer, Eislauf-Verband, Tennis
bund, Fechtverband, Schützenbund, Skiverband und Keglerverband-
Die vorſtehend aufgeführten Verbände haben ſich im Reichsausſchuß
für Leibesübungen zuſammengeſchloſſen. Sehr zu begrüßen iſt der
Zuſammenſchluß einiger Verbände zum Deutſchen Sport
bund“, welcher in ſeiner Gründungserklärung feſtgelegt hat, daß
Körper Geiſt und Seele untrennbar ſind. Hoffentlich wird dereinſt
ein Zuſammenſchluß ſämtlicher Leibesübungen betreibender Verbände

nicht ausbleiben

Die Behörden erkennen die Notwendigkeit ſowie ihr Jntereſſe
für die Leibesübungen inſofern an, als ſie durch Ausbildung von ge
eigneten Lehrkräften an den Turnlehrerbildungsanſtalten, Hochſchulen
für Leibesübungen ſowie Univerſitäten für größte Verbreitung der
Leibesübungen in Schule und Verein Sorge tragen.

ſeure Zeiten mechen erfinderi Sch.
bie hohen Boftenpreise brachten die qroſe Erfinduno

„Rcohm o buotterqleich“

Drobieren J noch heute
e

Von 1859 an begann das Vereinsturnweſen wieder zu

Der

Deutſche Turnerſchaft verfügt nach den Erhebungen von 1928 über
einen Beſtand von 11 300 Vereinen in 9734 Vereinsorten mit insge
ſamt 1688 761. Mitgliedern Auch im Auslande haben ſich zumal
dort, wo deutſche Siedlungen beſtanden, deutſche Turnvereine gebildet
wie in Siebenbürgen, Pol.-Schleſien, Polen, Chile, Braſilien, Ver

i

Die einzelnen Kreiſe gliedern ſich in Gaue und dieſe

e

h

a
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Das Glück der Gladys Peterſen
Roman von Friede Birkner.

Amerik. Copyrigth 1928 by Karl Köhler Co. Berlin W. 15.
(3. Fortſetzung.

T Nehmen Sie bitte dieſe Liſte an ſich, Herr Oberleutnant. Sowie
ein Paſſagier an Bord iſt, überprüfen Sie bitte nochmals die Papiere,
damit wir keine Unannehmlichkeiten haben.

Rainer nahm die Liſte an ſich und war dann ſchnell bereit, Gladys
das Fallrepp hinunter zu helfen.

„Wenn Sie an Herrn Asmus ſchreiben, beſtellen Sie bitte herz
liche Grüße von mir
„Das werde ich beſtimmt tun. Auf Wiederſehen, meine Herren,
in vierzehn Tagen.“

„Fein, was? Hergekommen bin ich per Bahn und an der Naſe
muß ich Sie und die andern noch ein wenig herumführen. Soll mir
aber weiter nicht ſchwer fallen.“

„Davon bin ich überzeugt. Doch wozu das alles
za das gibt noch einen Rieſenſpaß. Wozu das alles, fragen

Sie Unſchuldslämmlein! Um meinen Schwippſchwager Egon ein
mal wieder ein wenig zu ärgern. Der gute Mann wollte do durch
aus nicht, daß ich die Reiſe mitmachte. Na und das lockte mich
erſt recht. Teuer genug habe ich za meine Kabine auch bezahlt. Ja

und dann ſagen Sie einmal, Weſtdorf“, fügte er plößlich ernſt
werdend hinzu, „glauben Sie an Ahnungen

„Wie meinen Sie das, Asmus
„Sehen Sie, Weſtdorf, eine innere Stimme hat mich dazu ge

bracht, unter allen Umſtänden die Reiſe mitzumachen, um Gladys zu
behüten. Jch habe das Gefühl, daß ihr ein Unheil auf dieſer Reiſe

Gladys ſtand zur Abfahrt bereit in der kleinen Halle der Villa
und wartete auf ihren Mann Das große Gepäck war ſchon alles
an Bord, bis auf einen Lederkoffer, der ihre Schmuckſachen und Gelder
enthielt. Sie hatte ein einfaches engliſches graues Koſtüm an mit
u Schuhen und Strümpfen. Eine kleine weiße Filzkappe

atte ſie feſt auf das Haar geſetzt. Sehr vornehm und einfach wirkte
dieſer Anzug.

Jetzt kam Egon auch ſchon im Reiſedreß. Er hatte wie auch in
den letzten Tagen etwas Unruhiges, Unſicheres in ſeiner Art, das
ger ſeinem ſonſtigen gemeſſenen, ruhigen Weſen ganz beſonders
auffiel.

„Gladys, bitte, komm noch einen Moment hier herein.“
Erſtaunt folgte ſie ſeinem Wunſche und ſtand ihm nun mit

fragenden Augen gegenüber. Er ging einige Male unruhig hin und her,

a

droht. dann blieb er vor Gladys ſtehen. Jn innerer Erregung mißhandelte
„Asmus ſind Sie denn eine alte Jungfer?“ Weſtdorf verſuchtes war ein nettes Bild, wie die Offiziere und der größte Teil er ſeine Unterlippe mit den Zähnender Mannſchaft über die Reeling hingen und hinunter nach der kleinenPinaſſe grüßten ſich e W r Die gei des u wünſcheſt du, Egon, ich kann mir deine ganze Art nichtfe iret „vaſſen Sie nur, ich mußte danach handeln. ie Zeit wird es erklärenJve gen befehlen der Herr Direktor, daß ich nun fahre?“, fragte ja lehren, ob ich eine alte Jungfer bin. Doch nun, lieber Weſtdorf, „Gladys es iſt mir unendlich peinlich ich ich hatte Pech

müſſen Sie mir bei meinem Schwindel helfen, bis wir auf hoher
See ſind. Bis dahin muß ich Mynheer Boos bleiben.“

„Aber nur unter einer Bedingung.“
„Und die iſt, Sie alter Philiſter„Daß ich den Kapitän unterrichten darf.“
„Welche Spezies Menſch iſt er?“
„Gemütliches altes Haus.“
„Gut, dann erleichtern Sie Jhr Gewiſſen.“

!w»*”=Gchnitter Tod.

Es iſt ein Schnitter, heißt der Tod,
Hat Gewalt vom großen Gott;
Heut wetzt er das Meſſer,
Es ſchneid't ſchon viel beſſer,
Bald wird er dreinſchneiden,
Wir müſſen's nur leiden.
Hüte dich, ſchöns Blümelein!
Er macht ſo gar kein Unterſchied,
Geht alles in einem Schnitt,
Der ſtolze Ritterſporn
Und Blumen im Korn,

„Jch möchte erſt nochmal nach dem Büro. Und du, Gladys
Sie ſah nach ihrer Uhr.
„Fünf Uhr Da iſt es die höchſte Zeit, daß ich zu meiner

Schneiderin komme!“
„Schön, alſo Jve Kuhl, zuerſt hinüber nach der Werft. Und dann

fährſt du die gnädige Frau wieder nach der Landungsbrücke.“
„Dall ſoll wohl ſo ſein“, meinte Jve Kuhl und lenkte die Pinaſſe

wieder hindurch durch all die großen und kleinen Schiffe.
Jm neuen Hafen lag ein großer Amerikafahrer, ein Auswanderer

dampfer. Vier kleine Dampfboote lagen davor, und aus dieſen wur
den ſechs bis ſiebenhundert arme Auswanderer wie Ware in den
großen Koloß verladen.

„Egon, ſieh doch, die Armſten!“ Mit feuchten Augen ſah Gladys
zu ihrem Mann, doch entſetzt wandte ſie ſich wieder ab von ſeinem
teilnahmsloſen, gleichgültigen, ja ſogar ſpöttiſchen Geſicht. Der Blick
dieſer kalten Augen, die Art, wie er gleichgültig die Fingernägel ſeiner
ſchön gepflegten Hand betrachtete, das Herzloſe ſeines n packte

ſo ſtark, daß ihr die Tränen der Angſt in die Augen kamen, vor
e ngen Leben, das ſie noch an der Seite dieſes Mannes leben

mußte.
Am Abend ſchrieb Gladys einen langen Brief an ihren Onkel

und Gonny, dem ſie die Grüße von Weſtdorf ausrichtete.
„Meine Beſorgungen für die Reiſe ſind auch bald erledigt. Jch

kann wohl ſagen, daß ich mich ſehr auf die Reiſe freue Meine ge
ſamten Geldangelegenheiten erledigt wohl Onkel für mich in dieſer
er An Bord iſt eine ſehr. bunte Geſellſchaft eingetragen. Dich,
ieber Gonny, wird es beſonders intereſſieren, daß die bewußte Ka

im Klub und glaubte, es wieder einholen zu können und, und
nun ſehe ich mich gezwungen, dich um etwas Geld zu bitten.“

Steockend hatte er ſeine Worte hervorgebracht und ſah Gladys
mit einem lauernden Blick an.

„Du haſt geſpielt?“ Kühl und ſchneidend kam die Frage von
Gladys Lippen.

„Ja! Aber ich denke, das iſt meine Angelegenheit.“
„Selbſtverſtändlich! Wieviel wünſcheſt du

F Egon atmete erleichtert auf bei der geſchäftsmäßigen Frage ſeiner
rau.

„Wenn es dir möglich iſt, ſchreibe mir einen Scheck aus über
e e Mark. Jch zahle ſie dir dann bei unſerer Heimkehr
zurück, da ich ja in London meine Gelder in Empfang nehme.“

„O, bitte, es hat keine Eile.“ Und ſchnell ſchrieb ſie einen Scheck
aus, den ſie Egon hinreichte, ohne ihn anzuſehen.

„Die Sache iſt ja nun wohl erledigt. Wir können jetzt fahren.“
„Ja, natürlich. Wir wollen dann gleich an deiner Bank vorbei

fahren, damit ich den Scheck noch einlöſen kann.“
Gladys verabſchiedete ſich von den Hausangeſtellten und ſtieg dann
in da e eer]et ſich um Egon zu kümmern, der nun eine un

Da liegens beiſammen, angenehme Heiter eit zeigte.Man weiß an die Namen: Nachdem ſie bei der Bank vorgefahren und Egon den Schedk ein
Hüte dich, ſchöns Blümelein! rn hatte, fuhren ſie nach dem Zollamt und begaben ſich ſchnell zum

ampfer.
Trutz! Tod, komm her, ich fürcht dich nit. Jen m Moment, da Gladys das Hauptdeck betrat, kam ihr der Ober

bine an einen Mynheer Boos aus Amſterdam verſteigert worden iſt. Trutz! An ber und tun einen Schnitt. d überreichte i i ieſie et r de en De r n i en e Wenn ex mich verlevet, ſteward entgegen und überreichte ihr einen rieſigen Strauß derſchönſten Herbſtblumen.

So werd ich verſetzet, r tJch in errerien Es war den Paſſagieren und der Mannſchaft nicht übelzunehmen,
In den himmliſchen Garten. daß alle mit einem wohlgefälligen Schmunzeln auf das liebe Bild
Freu dich du ſchönes Blämelein! ſahen, das Gladys abgab, da ſie das leicht gerötete Geſicht über dieAus einem Volksliede. nen e und dann neugierig nach der Karte griff, die in den

r nennen „Gedenke des armen Gonny“, las ſie total perplex.Plötzlich ſchnoberte Gonny in der Luft herum. Was iſt Von wem ſind die Blumen fragte Egon leiſe
„Menſch riechen Sie nichts

reizender alter Herr, auch Weſtdorf und die anderen Herren Offiziere
efallen mir gut Egon hat allerdings eine gewiſſe Antipathie gegenWeſtrorf. Kann ich mir denken, murmelte Gonny beim Leſen dieſes

Satzes vor hin. „Es tut mir nun ſehr leid, daß ich Euch nicht noch
einmal vor der langen Trennung ſehen kann. Du, lieber Gonny, wirſt
mir ganz beſonders fehlen, wenn ich mich ja auch ſechs von den täg
lichen zwölf Stunden über Dich ärgern müßte.“ Verzage nicht, du
ſüßes Herz, warf Gonny abermals ein.) „Fleißig werde ich Euch

L

n Von Gonny.“ſchreiben und auf jeder Poſtſtation an Euch denken. „Neel“ So? Jſt ja ſehr nett; aber ich bin doch froh, daß ich ihrBehaltet lieb Eure treue Gladys.“ „Banauſe! Das iſt Peau d'Eſpagne.“ nun t ſage v ſehen ch
„Jch kann mir nicht helfen, ich rieche nichts.“
„Einen Augenblick!“ Gonny nahm ſchnell Perücke und Bart.

Dann klingelte er. Gleich darauf trat der Steward ein.
„Mynheer

Die vierzehn Tage bis zur Abfahrt des „Kurfürſt“ waren faſt
verſtrichen, und das ſchmucke Schiff lag ſchon an dem ihm zur Ab
fahrt beſtimmten Kai.

Der erſte Paſſagier war ſchon an Bord, Mynheer Boos. J Sagen Sie mal, Franz ich nehme an, daß Sie Franz heißen ſtellen.
ſeiner teuer erſtandenen Kajüte ſtand der alte Herr mit der noch Sie ſehen ſo aus iſt irgend ein weibliches Weſen an Bord, das An der Tür ihrer Kabine ſtand die Stewardeß und öffnete ihr
jugendlich ſtraffen Figur am Fenſter und erwartete den angemeldeten ſich mit Peau d'Eſpagne parfümtert? die Tür.
Beſuch des Erſten Deckoffiziers „Jch weiß zwar nicht, was Peau d'Eſpagne iſt, aber die Franzöſin,2 canzö „O, iſt das reizend!“ und ganz entzückt ſah Gladys auf die BlumenWeſtdorf trat auf das energiſche „Herein“ des alten Herrn ein die gegenüber wohnt, iſt eben an Bord gekommen und die riecht pracht in ihrer Kabine. Wo das Auge hinſah, ſtanden Blumen, auf

dem Toilettetiſchchen, auf den kleinen Tiſchchen, neben der Ruhebank,
auf dem Nachttiſch, das ganze Bett davon überſät. Jn dem größten
Strauß ſtecte wieder eine Karte mit derſelben rätſelhaften Jnſchrift:

„Gedenke des armen Gonny“
Lächelnd ſtrich Gladys über die Blumen, als wollte ſie ſie liebkoſen.
„Guter, lieber Gonny!“
Zur Stewardeß gewandt, fragte ſie, wer denn die Blumen ſo

hübſch arrangiert habe.
„Das hat Mynheer Boos mit Herrn Oberleutnant getan
„Mynheer Boos Jſt das ein alter, weißhaariger Herr?“
Ganz recht, gnädige Frau. Darf ich gnädige Frau nun bitten,

mir Jhre beſonderen Wünſche mitzuteilen, damit ich ſie mir notieren
kann? Die Koffer habe ich ausgepackt und alles in die Wandſchränke
geräumt.“

und ſprach ihn auf holländiſch an. ſo ſehr ſchön!“„Deutſch ſprechen, junger Mann, deutſch, wir ſind auf einem „So, die riecht ſo ſehr ſchön! Na, danke, Franz Sie können

deutſchen Schiff.“ gehen.„Mit Vergnügen, Mynheer. Wollen Sie nun bitte die Liebens Nachdem der Steward gegangen war, ſah Gonny ſich trium
würdigkeit haben und mir Jhre Papiere zur Kontrolle vorlegen!“ phierend nach Weſtdorf um.

„Brav, junger Mann, ſehr brav, gefällt mir! Jmmer dienſt Was habe ich für eine feine Naſe? Doch einfach fabelhaft,
eifrig. Sehr ſchön!“ Und leutſelig, doch nicht eben ſehr ſanft, klopfte was
der alte Herr Weſtdorf auf die Schulter. Dieſer ſah dem alten Herrn Lachend ſchüttelte Rainer ihm die Hand. „Sie ſind noch ganz
nun lächelnd zu, wie er in ſeinem Koffer nach ſeinen Papieren kramte. der alte und ich freue mich jedenfalls daß wir Sie an Bord haben
„Eh iſt nicht gut, wenn man alt wird man ſieht und hört nicht Alſo bis morgen mittag noch Mynheer Boos, dann Verwandlung.
mehr ſo gut So da haben wir ja die ganze Geſchichte. „Jch freue mich auf Muſtermenſches dummes Geſicht.

Umſtändlich breitete er die Papiere vor Weſtdorf aus und ging „Jſt das Herr Peterſen
dann, während Weſtdorf las, in den Hintergrund der Kabine „Qm

Weſtdorſ nahm die Papiere zur Hand und las, doch ſofort ſtutzte er. „Sie harmonieren wohl nicht ſonderlich mit ihm
„Mynheer, verzeihen Sie aber das ſind „Könnten Sie mit dieſem Menſchen in Liebe und Freundſchaft „Danke Jhnen, das war nett von Jhnen. Bitte notieren ſie ſich
„Falſche Papiere Nein, die ſtimmen ganz genau leben dann folgendes Morgens halb acht Uhr wecken. Zu der Zeit das„Pardon, die Papiere ſind für Gonny An ausgeſtellt. „Ehr lich geſagt D nein. Aber Jhre Frau Kuſine iſt eine ganz Bad bereit halten. Frühſtück nehme ich hier in der Kabine ein, Tee,
Ich ſage ja, daß ſie ſtimmen.“ Und neben dem perplexen Weſt

dorf ſtand Gonny, in der Hand eine weiße Perücke, in der anderen
einen ſchönen langen Umhängebart.

„Asmus! Sie! Ja, wie kommen Sie denn hierher? Und mich
ſo an der Naſe herumzuführen

reizende Frau„Ja, Gladys iſt ein feiner Kerl.“
„Die Herrſchaften kommen morgen

So na da hat Egonchen ſeine letzte ruhige Nacht.“

Weißbrot, ein wenig Jam, ein Ei. Dann lege ich morgens einen
ettel auf meinen Toilettentiſch, danach richten Sie ſich mit dem

Zurechtlegen der Kleider. Abends nach dem Souper brauche ich Sie
nicht mehr. So, das wäre alles.“

früh kurz vor Abgang an

(Fortſetzung folgt.)

J S h eD a „Das iſt nun mit dem heiligen Nikolaus ſo: Als der vor vielen ſ dem guten Nikolaus herauf, küßten ihn und ſtreichelten ihm denDas Himmelsſplitterchen. e Den von der Erde in den Himmel kam, da war er ſchon weißen Bart, ſo daß er ſich der Schelme kaum erwehren konnte.
ähl o alt und weiß, wie ein rechter, alter Großpapa und ſo herzlich gut Dann holten ſie gleich Werkzeug herbei und halfen ihm, das AusErzählt von Ch. Fr. R. und kinderlieb dazu. Weil er aber, da er ein Biſchof war, ſelbſt keine guckfenſter zurecht zu machen. Sie ſchnitten ein Stück aus der ſchönen

In dieſer Nacht ſollte der heilige Nikolaus kommen. Draußen Kinderchen gehabt hatte, mit denen er lieb tun und ſie beſchenken Kann Himmelsdecke und ſetzten dafür eine große Scheibe von Marien
tanzten die erſten Schneeflocken und es dämmerte ſchon ſtark. Jn dem konnte, ſo hatte er alle Kinder auf der ganzen Welt in d Herz ge glas ein, das im Himmel immer vorrätig iſt. Einen ſchweren, blau
r roten Lehnſtuhl am Fenſter ſaß die Mutter, und manchmal ſchloſſen, und wo er einem Kinde Luſt bereiten konnte, da ließ er es ſeidenen Vorhang brachten ſie noch dahinter an, den man zuziehen
uhr ihre Hand leiſe ſtreichelnd über den Blondkopf des Bübchens, nicht. Nun iſt es im Himmel ſo eingerichtet, daß jeder da oben das konnte, wenn die Sonne das Himmelsgewölbe erhellt, wie eine große
a zu ihren Füßen auf dem Schemel hockte und deſſen kleine Rechte tun darf, was er auf Erden am liebſten hätte tun msgen. Und als Zampe; denn auf der Erde ſollte man das Fenſter nicht ſehen.

in ihrer Rechten lag. der liebe Gott den heiligen Nikolaus, als er damals oben ankam, S2 e fragte: „Was willſt du im Himmel tun, heiliger Mann da ſagte der Aber, o Wunder! Wie die Engelein ſo an der Himmelsdecke
„Mütterlein“, ſagte der Kleine ſorgenvoll, weißt du auch ganz ge qute alte Nikolaus: „Laß mich Kinderherzen froh machen, Herr!“ herumarbeiteten, da konnten ſie es nicht hindern, daß kleine Splitter

wiß, daß die Engelchen, die meine Briefe nachts von der Fenſterbank chen davon auf die Erde herumtanzten. Und als der heilige Mannn alles richtig im Himmel abgeliefert haben Sie könnten doch Da wies der liebe Gott dem guten Alten die kleinen Engelchen zu, zufällig einmal hinunterguckte, was mußte er da ſehen überall, wo x
auch mal einen Hrief an die falſche Adreſſe bringen, wie es dem die gerade friſch von der Erde in den Himmel kommen und immer ſo ein Himmelsſplitterchen hinfiel. da ſproßte die Blume der Freude
Vater neulich geſchehen iſt.“ noch ein wenig traurig ſind, weil ſie ſich nach ihren Müttern ſehnen. wie eine Saat aus der Erde. Kinder und Große lagen ſich jauchzend
Die Mutter blickte ernſthaft in die ängſtlich fragenden Kinder Das war etwas für den heiligen Mann! in den Armen und herzten und küßten ſich, als ſei mit dem Splitter
augen. Be Er e ihnen auf e Feine u d e i chen der ganze Himmel zu ihnen heruntergekommen.

„Nein, mein Junge, da kannſt du ganz ruhig ſein. Die Engels- der wit ihnen ein un en Ringelreihen ſpielen, wenn ſie de Da fammelte der gute Nikolaus ſorgfältig all den Splitterſtaubpoſt macht nie einen Fehler d on vnr r auf Erden Singens müde waren. Den Eingelmädchen gab er Puppen und Seide in eſnem großen Sack, und ein gans, ganz kleines Beuteſchen davon,

„Zur Vorſicht hab ich aber doch dem heiligen Mann geſtern abend
und Band und Svitzen dazu, um den Puppenkindern ſchöne Kleider Jp;ff; S enthalt, bui Jahr für Jv chen zu machen. Den Engelbübchen aber richtete er eine ganze Werk das aber ſchon Millionen Stäub hen enkhält bringt er Jahr für Jabr

noch einen Einſchreibebrief geſchickt, wegen der heiligen grir
die er mir bringen ſoll“, erwiderte das Bübchen, dem alles, was vom
Nikolaus kam, heilig war. „Großvater ſagt, ein Einſchreibebrief wäre
immer ſicherer.

„Das iſt rn recht, aber was willſt du nur mit der Flugmaſchine,

h J mit hinab auf die Erde. überall, wo er liebe Kinder findet, läßt ereleſen h a ne gee h doge e n ein Annges Kern Himmelsſtaub niederfallen und dann iſt eitel
e 5Herzensluſt ſpielen und arbeiten konnten und alles S n en De n e hen wie rote Noſelet

d re e wen e e er eUnd da die Engelein gar fleißig bei der Arbeit waren, wie jeder Mutter ſagte er „Mutter, wenn e v en Himfliegen kannſt du ja doch damit nicht, kleiner Kerl.“ der mit rechter auſ dabe iſt, ſo kürmten ſich bald im Himmel die melsſtaub mehr hat, wenn er in dieſem Jahre zu uns kommnte
Das wirſt du ſchon ſehen, Mutter“, ſagte Tharo ſehr beſtimmt, Spielſachen, die aus geſchickten Engelhänden hervorgegangen waren, dann läßt er ſein Fenſter umbauen und dann gibt's wieder

wenn der heilige Mann mir nun die heilige Flugmaſchine mitbringt, u Bergen auf. Splitter die Menge.
dann fliege ich über das Meer und nach Ehrenfeld und na Ameriſa, Eines ſchönen Tages, als der liebe Gott im Himmel ſpazieren „Aba Das Bübchen atmete erleichtert auf. „Aber kommt er d
und wenn du ganz lieb biſt, darfſt du einmal mitfliegen, Mütterlein ging und ſich an dem Fleiß und der Fröhlichkeit der ſingenden Engel in dieſem Jahre wieder auf gefrorenen Mondſtrahlen vom ne
Aber erſt muß ich ausprobieren, ob es nicht zu gefährlich für dich kinder ergößte, entdeckte er auch das Spielwarenlager und ſchüttelte herunter oder fährt er in e einem Penntierſchlitten, wie wir neulich
iſt“, fügte der Kleine noch wichtig hinzu. verwundert den Kopf. in einem Schaufenſter geſehen haben

Die Mutter nickte lächelnd und eine Weile war es ganz ſtill in
dem dunkelnden Zimmer. Auf einmal erklang wieder die Kinder
ſtimme gar zärtlich ſchmeichelnd und bittend:

„Mutter, ich höre ſo gerne Himmelsgeſchichten. Du biſt die aller
liebſte, ſüßeſte Mutter, die es auf der ganzen elt gibt, wenn du mir
was vom heiligen Mann erzählſt. Warum hat der denn eigentlich die
Kinder ſo lieb, daß er ſie alle beſchenken will

„Ja, das iſt nun ſo“, ſagte die Mutter und machte eine nachdenk
liche Pauſe. Der kleine Junge ſah erwartungsvoll empor. Er konnte
der Mutter Geſicht kaum mehr erkennen, ſo dunkel war es geworden.
Da legte er ſein Köpfchen auf ihren Schoß und lauſchte auf ihre
Stimme.

Und die Mutter erzählte.

„Ach was, Renntierſchlitten“, erwiderte die Mutter. „Der heilige
Mann iſt für das Neue. Der alte Renntierſchlitten ſteht ſchon lange
in der Himmelsremiſe und verſtaubt.“

„Hat der Sankt Nikolaus denn jeht ein Automobil?“ forſchte
Tharo.

„Nein“, ſagte die Mutter und lächelte, „das riecht zu ſehr nach
Hölle und das kann der heilige Mann nicht vertragen. Aber, was
meinſt du, ob er in dieſem Jahre nicht in einem großen, großen Luft
ſchiff angefahren kommt

„Ja, ja, in einem Luftſchiff, und das iſt ſicher ſo groß wie zwei
Dome“, jubelte das Kind. „Aber“, ſetzte es etwas kleinlaut hinzu,
„wo ſoll der heilige Mann denn damit landen Die Halle in Bicken
dorf iſt doch viel zu klein für ſo ein Himmelsluftſchiff mit all den

„Was willſt du denn nur mit all dem Zeug da tun, heiliger
Mann?“ fragte er.

Der gute Nikolaus ſah den lieben Herrgott wieder einmal ſo recht
treuherzig an und ſagte: „Kinderherzen froh machen, lieber Gott aber
es müßten Erdenkinder ſein; meine Engelein haben von dem Spiel
krams im Überfluß.“

„So tue, was du magſt,“ erwiderte Gott gütig. Er ſchenkte dem
heiligen Mann einen großen Ausruhſeſſel und gab ihm außerdem die
Erlaubnis, ein kleines Fenſter in die Himmelsdecke zu brechen, damit
er von da oben Ausguck halten könnte nach artigen Erdenkindern.

Als die Engelein hörten, daß mit ihren Spielſachen nun die
Brüderchen und Schweſterchen auf der Erde beſchenkt werden ſollten,
klatſchten ſie vor lauter Himmelsluſt in die Händchen, kletterten an



am Körper, wodurch das Mehr, das die Tiere vielleicht aus Mißgunſt

Gondeln voll heiligen Sfpielſachen, heiligen Printen und Spekulatius

Haus und Landwirtſchaft
Wie ſchützt man die Winterkartoffeln vor Füulnis?

Nur eine ſorgſame Einkellerung bietet die Gewähr, daß die Winter
kartoffeln ſich weit bis in den nächſten Sommer hinein halten. Was
iſt hierbei zu beobachten Vor allem ſorge man dafür, daß die Kar
toffeln ein paar Tage ausgebreitet lagern, um gehörig abzutrocknen.
Die für die Aufnahme der Kartoffeln beſtimmten Kiſten ſind gut zu
ſäubern und durch Unterlegen von Hol oder Preßkohlen 5 bis
10 Zentimeter über dem Kellerboden uſtellen. Bei dem nächſten
Kaltwerk oder Baumaterialienhändler beſorge man ſich 10 bis 15
Pfund gebrannten Kalk, den man zerkleinert. dann iſt der Boden
der Kiſte mit einer dünnen Schicht kleiner Kalkſtückchen und mit Kalk-
ſtaub zu beſtreuen. Hierauf werden die Kartoffeln hineingeſchüttet und
e gleichfalls Schichten von Kalkſtücken und Kalkſtaub ge
ſtreut. Jſt die Kiſte gefüllt, ſo bringe man obenauf noch eine Lage
Kalk. Falls die Kartoffeln ausſchwitzen, ſo erſpart man ſich durch
die Beigabe des Kalkes das Umla
aufſaugt und die ſich bildenden Fär
ſchließt er die Poren der Kartoffelr verhütet ſo die Verdunſtung
des Waſſergehalts. Derartig mit Kalt behandelte Kartoffeln bleiben
prall, feſt und geſund bis zum nächſten Sommer, und bringen keine
Keime hervor. Die Kalkſtückchen zerfallen allmählich zu feinem Staub,
n wenn es ſich um einen ſehr feuchten Keller handelt, trocken

eibt.

rn da der Kalk die Feuchtigkeit
sbakterien abtötet. Gleichzeitig

t

Goll ich ein öchwein mäſten?
Wer ſich ein Schwein fettmachen will, muß vorher wiſſen, ob

er die nötigen Futtermitel aufbringen kann. Das Schwein frißt alles
und nimmt bei guter Pflege ſchneller zu als alle anderen Haustiere,
es bedarf dafür aber auch größerer Futtermaſſen. Jn normalen Zeiten
iſt ſein Hauptnahrungsmiktel die Kartoffel. Sie läßt ſich vollwertig
durch Futterrüben erſetzen. Dazu gehören eiweißhaltige Futtermittel,
wie Gerſtenſchrot, Nährhefe, Fiſch und Blutmehl, Kaſtanien, Eicheln.
Auch Klee-, Luzerne-, Serradella-, Erbſenheu und Brenneſſelblätter
laſſen. ſich erfolgreich als Eiweißfutter benutzen, wenn es vorher ge
häckſelt und dann gedämpft wird. Das Häckſeln kann in kleinen Haus
n mit dem Hackmeſſer oder geeigneten Brotmaſchinen geſchehen.

artoffeln ſollen im allgemeinen nicht mit anderen Futtermitteln zu
men gedämpft werden, da das Fruchtwaſſer ſchädliche Stoffe enthält.
e Futtermiltel, wie Kartoffeln, Futterrüben, Eicheln und Kaſtanien

dürfen nur gedämpft und zerkleinert gereicht werden, da ſonſt ſchwere
Schädigungen eintreten.

Die täglichen Bedarfsmengen an breiartig gerichteten Futter
ſtellen ſich bei Maſtſchweinen in den verſchiedenen Altersſtufen ungefähr v 2—8 Monate: 2,5—3 Kilo, 3 bis 5 Monate: 5—5,5 Kilo,

5—6 Monate: 6—6,5 Kilo, 6—-9 Monate: 7,5—8 Kilo, 9-—12 Monate:
95—10 Kilo. Das Futter muß morgens, mittags und abends regel
mäßig zu einer beſtimmten Stunde ſauber zubereitet in ſauberen
Gefäßen gereicht werden, wobei niemals mehr vorgelegt werden darf,
als die Tiere wirklich auffreſſen. Nicht gefreſſene Reſte müſſen ſofort
aus dem Futtergeſchirr entfernt werden. Dem Futter, beſonders dem
der jüngeren Tiere, ſind kleine Mengen, 2—10 Kilv Futterkalk, im
Notfalle auch einfache Schlemmkreide beizumiſchen, damit die Tiere
den zum Knochenaufbau notwendigen Kalk erhalten. Kochſalz darf
zweckmäßig gar nicht oder nur in äußerſt geringen Mengen gereicht
werden, Mengen, die der Menſch vhne weiteres vertragen würde, ſind
für das Schwein ſchon geſundheitsſchädlich. Wenn die Freßluſt nach
läßt, verändert man am beſten die Futterzuſammenſtellung derart,
daß man etwas mehr eiweißhaltiges Futter reicht. Je reichhaltiger
eine Futterzuſammenſtellung iſt, um ſo größer die Freßluſt der Tiere.Man zieht daher auch zweckmäßig alle Anerenabfane zu Futterzwecken

Heran, wobei das Geſchirr mit ganz wenig warmem Waſſer ab
geſpült werden muß, das man von Topf zu Topf und von Teller zu
Teller gießt. Dieſes Spülicht enthält manche wertvollen Beſtandteile,
die als nicht zu verachtende Beigabe zum Futter zu betrachten ſind.
Alle Küchenabfälle, wie Kartoffelſchalen, Obſt- und Gemüſereſte, Fiſchköpfe uſw. müſſen mitgedämpft und gründlich zerkleinert werden.

Am beſten gedeiht das Schwein bei Einzelmaſt. Der Kampf um
das Futter, wie die Geſellſchaftshaltung ihn mit ſich bringt, zehrt

gegeneinander freſſen, verloren geht. Ein Schwein frißt ſich auch
einzeln möglichſt voll, wenn es geſund iſt und gutes Futter hat. Ge
braucht es hierzu mehr Zeit, ſo iſt das nur von Vorteil, denn das
Futter kommt gehörig zerkaut in den Magen und wird dadurch reſtlos
verdaut. Was nicht gut verdaut wird, mäſtet auch nicht, iſt alſo
verſchwendet.

Gchrebergärtners Arbeiten im Dezember.
er iſt auf leichteren, durchläſſigen Böden die Herbſt

pflanzung von Bäumen und Sträuchern der Frühjahrspflanzung vor
zuziehen. Solange der Froſt es nicht verhindert, können jetzt noch
Pflanzungen vorgenommen werden. Natürlich tut Eile not, denn jeder
Tag kann einen Witterungsumſchlag bringen, der jede weitere Arbeit
für längere Zeit verbietet. Alle Obſtarten ſind ſoweit ſolches noch
nicht geſchehen, gut zu düngen und zu jauchen. Die gelockerte Baum
ſcheibe belegt man vorteilhaft mit verrottefem Miſt. Das Ausputzen
und Auslichten der Bäume, das Abkraten der Stämme und Be
treichen derfelben mit Kalkmilch wird fortgeſetzt. Dabei iſt fleißig
mſchau nach allerlei Eiern und Larven von Obſtbaumſchädlingen
u die man nach Möglichkeit vernichtet. Empfindliche Spalier-
äume ſind mit Strohmatten z3 bedecken. Junge Stämme ſchützt man

gegen Wildverbiß durch Umbinden von Dornengezweig, Drahtgitter

e e

und heiliger Schokolade?
„Ja, was wird er da wohl machen, mein Junge? Wir wollen

einma beide darüber nachdenken und wer es zuerſt weiß, der ſagt's.“
Bübchen dachte ſehr angeſtrengt nach. Da wurde das blonde

Köpfchen immer ſchwerer und tief und tiefer ſank es in der Mutter
oß.
Und bald h ein kleiner Schläfer wohlig ausgeſtreckt im weißen

Bettchen und ſchlief ſich die roten Bäckchen noch röter.
Mitten in der Nacht hörte die Mutter, wie der Bub laut lachte

und plötzlich aus Leibeskräften „Hurra Zeppelin!“ ſchrie
Man muß aber auch wiſſen, was der kleine Tharo in dieſem

Augenblick fah!
Eine weite, weite Regenbogenhalle war von einem Rheinufer zum

andern ausgeſpannt. Und über dieſer herrlichen Halle öffnete an
i der Himmel und pfeilſchnell ſauſte ein ungeheures Luftſchiff

urch die Wolken l die Erde hinab. Eine Unmenge von Gondeln,
alle beladen mit den ſchönſten und ſüßeſten Dingen, baumelten an dem
Rieſenbauch des Ballons herunter. Und in der erſten Gondel ſtand
der heilige Mann und ſah aus wie der gute Onkel Zeppelin, wie er
in den Spielwarenläden verkauft wird, und ſchwenkke immerzu die

geladen wurden.
Ein Regen von Spielzeug und Zuckerwaren praſſelte nieder in

einen mächtigen Schlitten, der mit zwei Renntieren, die vielgezacktes,

ck ſaß und

Ken und lügen darf man nicht.

Schürze aus. Da warf ihm der
herunter, Printenmänner und Spekü
viel „heilige“ Schokolade. Und zu al

lat
lerletzt

oder dergl. Jm Obſtkeller iſt häufiges Nachſchauen geboten. Jede
Frucht, die auch nur die kleinſte Stelle von Fäulnisabfall zeigt, iſtauszuleſen. Man achte darauf, daß im Keller ſtets friſche, reine Luft

herrſcht. Bei milderer Witterung iſt darum zu lüften. Sonnenlicht
wie auch helles Tageslicht iſt von den Früchten fernzuhalten; ſelbſt
verſtändlich dürfen ſie auch nicht vom Froſt erreicht werden.

Jm Gemüſegarten iſt das Umwerfen der Beete in grober Scholle
zu beenden. Dabei iſt der Dünger unterzugraben. Bei leichtem
Boden iſt Abortdünger beſonders zu empfehlen, da dieſer den Boden
mehr bindig macht. Für ſchweren, lehmigen Boden iſt Torfſtreu
dünger vorteilhaft. zu derwenden, weil dieſer den Boden lockert. Wo
es nötig erſcheint, bezw. gewiſſe Kulturen es verlangen, iſt bei trockenem
Wetter zu rigolen. Jn Furchen gepflanzte Setzlinge ſowie die ver
ſchiedenen in Gruben untergebrachten Wintergemüſe ſind bei Froſt
wetter zu bedecken. Für den Küchengebrauch kann man im warmen
Fenſter Schnittlauch, Peterſilie und andere Küchenkrüuter treiben.
Der Gemüſekeller iſt einer häufigen Durchſicht zu unterziehen. An
gefaulte Stücke und faulige Blätter ſind dabei zu entfernen.

Alle Gartengeräte, ſoweit ſie nicht mehr benützt werden, ſind
gründlich zu reinigen, Eiſenteile einzufetten Und an geeignetem Platz
für den Beginn neuer Tätigkeit aufzubewahren.

Die Zwangsmaſt bei Hühnern.

Bei Hühnern werden alle üblichen Arten der Zwangsmaſt an
gewandt, nämlich Nudeln, das Einfüllen mit dem Trichter und das
Stopfen mit der Maſchine

Das Nudeln iſt die älteſte Form, es wurde früher in ziemlich
großem Umfange angewandt, iſt aber heute ſehr abgekommen, da
es am umſtändlichſten iſt und viel Zeit in Anſpruch nimmt. Zur
Herſtellung von Nudeln eignet ſich jedes mit den Hülſen gemahlene
Getreideſchrot, wovon Hafer und Gerſte vorzuziehen ſind. Jrgend-
welche Erſatzſtoffe ſind bei der Maſt nicht angebracht, jedoch darf
man etwa ein Drittel oder auch die Hälfte des Teiges aus in der
Schale friſchgekochten Kartoffeln beſtehen laſſen, die, am beſten noch
warm, durch eine feine Scheibe der Hackmaſchine getrieben werden.

Man mengt das Getreideſchrot unter Zuſatz von Magermilch und
etwas Kochſalz und Futterkalk zu einem ſteifen Brei, der ſehr gut
durchgeknetet wird. Dann formt man daraus die Nudeln unter Be
rückſichtigung der Größe des Tieres. Für Kapaunen und andere große
Hühner macht man ſie etwa 4 Zentimeter lang und 1 Zentimeter
dick Sollen ſie Vorrat darſtellen, ſo werden ſie auf einem Back
bleche in den Ofen geſchoben, leicht angeröſtet und dann im ab
kühlenden Ofen vollſtändig trocken gelegt, damit keine Schimmelbildung
auftreten kann.

Man nimmt das Huhn auf den Schoß, öffnet ihm den Schnabel
mit der linken Hand und ſchiebt mit dem Zeigefinger der rechten Hand
die Nudeln tief in den Schlung des Tieres hinab und zwar ſo lange,

is der Kropf gefüllt iſt. Bei einiger Ubung geht das Verfahren des
Nudelns ſehr ſchnell vonſtatten. Allzu große oder auch zerdrückte
Nudeln bleiben mitunter im Rachen ſitzen, da die Tiere ſie nicht
hinunterſchlucken können; dieſe ſchiebt man dann ſchleunigſt mit dem
Zeigefinger tief in den Schlund hinab, damit das Tier nicht erſtickt.
Bleibt im Schlund eine Nudel ſitzen, ſo ſtreicht man ſie mit dem
Finger in den Kropf hinab.

Dazu iſt noch folgendes zu bemerken: Die trockenen Nudeln für
eine Mahlzeit legt man auf eine Viertelſtunde in lauwarme Mager-
milch oder in lauwarmes Waſſer, daß die Nudeln eben bedeckt ſind
und gibt einen kleinen Schuß gutes Ol darauf, wodurch die Nudeln
viel beſſer rutſchen. Am beſten füttert man zweimal täglich unter
möglichſter Ausnutzung der Tageszeit, alſo im Winter morgens und
abends bei Licht. Man läßt zunächſt das gewohnte Futter ſtehen und
gibt zu jeder Mahlzeit 2 Nudeln, am zweiten Tage je 4, am dritten
je 6, und je nach der Größe des Tieres jeden Tag die Menge um
bis 2 Nudeln ſteigernd, bis gegen 12 bis 18 Nudeln erreicht iſt,
worauf man wieder mit der Anzahl heruntergeht.

Den Maſttieren muß friſches Waſſer, noch beſſer aber ſaure
Magermilch ſtändig zur Verfügung ſtehen, möglichſt auch ein Gefäß
mit Grit. Für die letzten 8 Tage gibt man ekwas Fett zu, am ein
fachſten Talg oder auch Margarine, wovon man nach dem üblichen
Stopfen ein Stück in der ungefähren Größe einer Nudel nachgibt.

Beim Stopfen mit dem Trichter muß bedeutend flüſſigeres
Futter verwandt werden. Man hat dazu beſondere Trichter, die am
unteren Ende einen gerundeten Bleiwulſt aufweiſen, damit der
Schlund nicht verletzt werden kann. Das Trichterſtopfen iſt inſofern
etwas umſtändlicher, weil dazu zwei Perſonen nötig ſind. Die eine
nimmt das Huhn auf die Knie, hält es mit dem linken Unterarm
feſt und läßt die linke Hand loſe auf dem Kropf des Huhnes ruhen,
um deſſen Füllung feſtſtellen zu können. Mit der rechten Hand wird
der Schlauch des von der anderen Perſon mit der linken Hand ge
haltenen Trichters in die Speiſeröhre eingeführt, worauf der zweite
Helfer mit einem Schöpflöffel das Futter in kleinen Mengen in den
Trichter gibt.

Zum Stopfen mit der Maſchine hat man Sondergeräte
hergeſtellt, die jedoch ſtets recht teuer waren, ſo daß ihr Ankauf nur
für Großbetriebe lohnte. Man kann jedoch auch die gewöhnliche Fleiſch
hackmaſchine anwenden, ſofern auf dieſe ein Wurſtfülltrichter auf
geſchraubt werden kann. Die Anbringung des Schlauches an dem
letzteren und ſeine Einführung in den Schlund des Tieres geſtaltet
ſich wie vorgeſchrieben, wobei die zweite Perſon lediglich die Kurbel
der Maſchine zu drehen und das Futter in dieſe einzufüllen hat. Sie
wird aber auch die Tiere aus den Käfigen nehmen und dem Mäſter zu
reichen, damit dieſer nicht bei jedem Huhn aufzuſtehen hat. Das
Futter iſt mäßig dickbreiig herzuſtellen, ſo daß es gerade noch zu
ſammenhält und nicht auseinanderläuft. Der Helfer dreht die Kurbel
ganz langſam, ſo daß er auf Anruf des Mäſters im Augenblick inne
halten kann.

eS

vogelartiges Ding aus dem Schlitten, legte es oben drauf und ſagte.
e da haſt du auch die beſtellte Flugmaſchine; es iſt ein ganz neues

yſtem.“

Ach, die n tangekommen. Ach, die Flugmaſchine!
Tharo konnte ſich nicht bezwingen, ſtreckte die rechte Hand aus

und wollte nach dem Himmelswunder langen. Jm ſelben Augenblick
aber kollerten all die ſchönen Dinge aus dem Nachtkittel heraus auf
die Erde und flogen hier und dort in den weißen Schnee.

Der heilige Mann lachte laut auf und ſagte „Und ſo ein Dum
merchen ſoll nächſte Oſtern zur Schule gehen!“

Dem kleinen Jungen ſchoß es heiß in die Augen. Er rieb und
rieb daran herum denn der heilige Mann, der ihn auslachte, ſollte
nicht ſehen, daß er weinte.

Aber wie er dann die Augen doch einmal wieder ganz aufmachte,
da ſtand Tharo gar nicht mehr am Rheinufer, ſondern ſaß in ſeinem
ſchönen Bettchen, und ſtatt im Schnee waren all die guten Sachen auf
der weißen Bettdecke verſtreut. Und alles war heil und ganz geblieben,
auch die heilige Flugmaſchine.

Da jauchzte der kleine Junge: „Vater, Mutter, o kommt doch,
kommt doch mal her!“

Sein Stimmchen überſchlug ſich und zitterte vor Freude.
Und ſo kamen die Eltern und küßten ihren Buben, und der Bub

e Vater und Mutter und alles war eitel Jubel und Glück
eligkeit.f g. war richtig einmal wieder ein Himmelsſplitterchen zur Erde
gefallen.

So war alſo der Einſchreibebrief richtig

Der Damenkaſſee.
Stoßſeufzer eines Ehemannes.

Von K. Hüter.
Meine Frau erklärte vor einigen Tagen, ſie müſſe einen Kaffee

geben, das war gleichbedeutend mit Beſchlagnahmung meiner Wohnung.
Ich konnte einen Nachmittag verreiſen oder ſonſt etwas tun, jedenfalls
hakte ich zu verſchwinden.

Auf meine ſchüchternen Einwände, von deren Hoffnungsloſigkeit
ich im voraus überzeugt war, wurde mir erklärt, daß ich der undank-
barſte Menſch wäre, den Gottes Sonne beſchiene, denn von dieſem
Damenkaffee hing meine Karriere, die Zukunft meiner Kinder, die
Ruhe meines Alters, das Glück meiner Ehe ab. Mit ſolcher Eindring
lichkeit wurde mir das vorgehalten, daß ich die Segel ſtrich. Was hätte
ich auch anderes tun können.

Ich teilte das Los des Verbanntſeins mit meinen Kindern Auch
ſie halten zu verſchwinden, ſie könnten am Ende doch ſchreien, den
Geladenen auf die Nerven gehen. Bereits um 3 Uhr begann ihre
Ausſchiffung.

Mit großen Augen ſahen ſie die Kuchen an, die nicht für ſie ge
backen waren, und das enſſchloſſene Geſicht ihrer Mutter, die doch ſanſt
ihre kleinen Händchen ſo raſch füllte.

Für unſere Frauen.
Praktiſche Winke.

Nägel der Hände bei Haushaltungsarbeiten zu ſchonen. Gebildete
Frauen müſſen jetzt oft grobe Hausarbeit machen, die den Nägeln der
Hände durchaus unzuträglich iſt. Hausfrauen, Haustöchter, Gärtne-
rinnen uſw. können ihre Nägel gut ſchützen, desinfizieren und er
halten, wenn ſie vor Beginn der Arbeit die Fingernägel in ein Stück
milde Seife z. B. Mandelſeife ſchlagen. Der Nagelrand hüllt
ſich ſofort mit der weichen Seife, Staub, Schmutz, Aſche uſw. können
nicht eindringen und die Seife löſt ſich beim Waſchen der Hände nach
der großen Arbeit ſofort wieder auf.

Beim Plätten von HerrenSteh-Umlegekragen empfiehlt es ſich,
einen weißen Flanellſtreifen zwiſchen die Kragenwände zu legen vordem Plätten. Man vermeidet dadurch das Zerreißen der Tidenen

Selbſtbinder beim Anlegen, denn oft beſchädigt man wertvolle Kra
watten durch zu eng zuſammengeplättete Kragen.

Haarpflege für Frauen. Gleich nach dem Waſchen ſteht das Haar
loſe und voll um den Kopf und läßt ſich gut friſieren. Bald aber fällt
es wieder zuſammen und erſcheint ſchlicht und weniger voll. Um das
Haar für längere Zeit loſe und duftig zu machen, ſchlägt man Eiweiß
zu Schaum und reibt nach dem Waſchen etwas davon in das Haar.

Um Glut in Zimmeröfen bis zum nächſten Morgen zu erhalten
lege man abends 2 bis 3 in doppeltes, ganz durchfeuchtetes Zeitungs
papier feſt eingeſchlagene Briketts auf die letzte Glut der Ofen. Dann
ſchraube man den Ofen feſt zu. Am nächſten Morgen hat man ge
nügend Glut, um ſofort nachlegen zu können.

Um erſterbendes Feuer ſofort wieder hell zu entfachen, werfe man
einige Hände voll Sägeſpäne auf die erlöſchende Glut und lege dann
einige dünne Holzſpäne und ſcheite darüber. Niemals wende man
Petroleum an, um erſtorbenes Feuer wieder anzufachen. Die Gefahr
der Exploſion und furchtbarer Brandwunden iſt jedesmal zu erwarten,
und man kann nicht oft genug vor dem Nachhelfen mit Petroleum
warnen.

Tapeten waſchbar zu machen. Es werden zwei Teile Borax und
zwei Teile Schellack in 24 Teilen Waſſer gelöſt und die Löſung durch ein
ſeines Tuch geſeiht. Damit werden die Tapeten überzogen und nach
dem Trocknen mit einer weichen Bürſte glänzend gerieben.

Weißen Plüſch reinigt man mit einer Miſchung von Benzin und
Kartoffelmehl. Sie wird aufgetraägen un dbleibt liegen, bis das Benzin
t iſt. Dann wird das Kartoffelmehl herausgerieben und ab
geklopft.

Um das Umbiegen der Teppichecken zu verhindern, hefte man unter
die betreffenden Ecken ein Stück ſteife Pappe von entſprechender Größe
und nähe noch etwas Futterleinwand darüber.

Gegen knarrende Schuhe hilft Ol. Ein paar Tropfen werden längs
der Sohle eingeträufelt and gut eingerieben. Durch dieſes Verfahren
wird das läſtige Knarren aufgehoben.
Holzfäſſer vom Schimmel reinigen. Fäſſer, die Schimmel angeſetzt
haben, werden mit Kalkwaſſer gefüllt, dem man auf je einen Liter ein
Gramm Pottaſche beiſetzt Nach ſechs Tagen werden die Gefäße mit
klarem Waſſer nachgewaſchen und ſind von jedem Schimmelanſatz
wieder frei.

Fleckenkrieg. Kakavoflecke verſchwinden ſofort, wenn man ſie
in kaltem Waſſer auswäſcht. Auf Blutflecke muß man Schmierſeife
ſtreichen und die Wäſche damit eine Nacht hindurch im Waſſer ein
weichen. Auf Tintenflecke träufelt man von dem Saft einer
Zitrone und reibt den Fleck damit aus. Dieſes Verfahren iſt eventuell
ſo lange zu wiederholen, bis die Flecke verſchwunden ſind. Um Rot
weinflecke zu entfernen, ſtellt man ſich einen feſten Brei. aus Seife
und Pottaſche mit Regenwaſſer gemiſcht her, beſtreicht mit dieſer Maſſe
die Flecke und wäſcht ſie mit klarem Waſſer aus. Bierflecke ent
fernt man aus Kleidungsſtücken, indem man einen Schwamm wiederholt
in lauwarmes Waſſer taucht und ſo lange damit von links nach rechts
über die fleckigen Stellen ſtreicht, bis die Flecke verſchwunden ſind.

Rätſelecke
Silbenrätfel.

San ban eel do el en fe gehar he li ling lo mae mark
an

ne ne ner ren ſend ſchoß ſtein ten
ten traun wei iAus vorſtehenden Silben ſind Worte zu bilden, deren Anfangs

und Endbuchſtaben beide von oben nach unten geleſen, einen deutſchen
Kurort und deſſen berühmteſte Sehenswürdigkeit ergeben.

Die einzelnen Worte haben folgende Bedeutung: Vereingsfeſtlichkeit,
„Pflanze, Zahlungsmittek, Muſikinſtrument, desgl. Stadt in Ober
bayern, weiblicher Vorname, Stadtteil von München, Münchner
Scherzwort für Geliebte, Teil des Radios, Hofgut.

Ergänzungsrätſel.

Bl t. e i d. Wal,el eſ. t b.
üh t!
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Auflöſungen aus der letzten Nummer.

Buchſta
e

loſe.

man überhaupt noch etwas Reelles bekam;

e

anerkennenswert, daß
as mußte ich zugeben.

Von 3 Uhr ab betrachteke mich meine Frau mit Argwohn. Jch
würde doch rechtzeitig gehen

Inzwiſchen wurde der Tiſch gedeckt, und die Berge wurden auf
gefahren. Ich fragte mich, wie es ſechs Damen möglich ſein würde,
ſie zu vertilgen; aber ich ſagte nur: „Donnerwetter, das ſieht ja gut
aus“, was mir aber einige Verweiſe über meine Undankbarkeit
meinem Kaffee gegenüber eintrug.

Jch flüchtete von einem Zimmer ins andere, überall von beſorgten
Augen verfolgt, ich könnte noch etwas in Unordnung bringen. J
verſicherte, daß ich es nicht tun würde. Schließlich blieb mir nur no
die Küche. Es regnete draußen, und ich ſah nicht ein, warum i
früher als unbedingt nötig das Feld räumen ſollte.

Köſtlich duſtete der Mokka. Ah, dachte ich, ich muß nur einen
Damenkaffee geben, damit meine Frau die bewußte Bohne mehr nimmt.
Eine Taſſe auf den Weg würde mir auch gut tun. Auch ein Reſt
Kuchen ſtand auf dem Tiſch, unmöglich konnte man dieſen auch noch
vertilgen wollen. Jch muß ſchon ſagen, einen beſſeren Kaffee hätte itatſächlich nirgends bekommen können, er ſchmeckte ausgezeichnet, a

der Kuchen war geraten.
Zehn Minuten vor 4 Uhr ſchlug ich hörbar die Korridortür zu.

Jch beſchloß ein Radiokonzert anzuhören, mußte mich aber bald von
der Kühnheit meines Wunſches überzeugen und ging ins Kino. Was
hätte ich denn ſchließlich auch bei dieſem Lauſewetter zwiſchen 4 und
7 Uhr anderes anfangen ſollen.

Gegen 8 Uhr pirſchte ich mich vorſichtig zum wiedergeſchenkten
heimiſchen Herde. Meine Frau öffnete mir, doch nicht der Triumph
des Siegers ſchwebte auf ihren Lippen; ſtrafend ſah ſie mich an, ver
nichtend; irgend etwas mußte ich verbrochen haben, ich wußte nur noch
nicht was.

Mein Damenkaffee konnke doch kein Fiasko geweſen ſein
Meine Karriere konnte doch nicht etwa vernichtet ſein

lich gut bekommen fragte meine Frau. Wieſo, meinte ich, er war
vorzüglich Das glaube ich wohl, ſagte ſie hohnlachend, den ganzen
Extrakt haſt du mir ausgetrunken.

Extrakt, ſtammelte ich.
Ja, natürlich, das Waſſer kochte ja ſchon, ich wollte ihn nur noch

verdünnen, der Extrakt war ſchon ſertig.
Ja, und ausgerechnet den Kuchen, den ich aufheben wollte haſt

du aufgegeſſen; alle andexen Torten halten ſich nicht, und ſie wies
auf die Tortenberge, die dem Angriff noch widerſtanden hatten. Dü
konnteſt es natürlich wieder nicht abwarten.

Natürlich wieder nicht ſeufzte ich.
Was machen wir nun mit dem vielen Kuchen, ſagte ſie plötzlich;

faſt könnte ich noch einen Kaffee davon geben.
Ich beſchwor ſie, es nicht zu tun; beſchwor ſie, mir keinen Damen

kaffee wieder zu veranſtalten; ich verſicherte ihr, Manns genug zu
ſein, um meine Zukunft ſelbſt zu meiſtern

Sie verſprach es; doch wer weiß, wann ſie wieder der Ehrgeiz
Das Mittageſſen hatte bereits im Zeichen des Kaffees geſtanden;

angeſichts der in der Küche entſtandenen Kuchenberge war es aller
packt, ihre Kolleginnen mit Kuchen zu übertrumpfen?

Und dann muß ich wieder einen Damenkaffee geben.

Es wurde mir etwas ſchwül zumute. Der Kaffee iſt dir hoffent

See
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Handels und VBörſenkeil.
2 e 2Wirtſchaftliche Wochenſchau.

Von unſerem wirtſchafts politiſchen Mitarbeiter.
Dieſe Tage ſind erfüllt mit entſcheidenden Bewegungen auf wirt

chaftspolitiſchem Gebiet, und zwar nach außen, wie im Jnnern des
eiches. ÜUberragt wird jede andere Frage von dem großen Komplex

der Handelsvertragsverhandlungen, deren ſchwierigſte und wichtigſte
diejenigen mit Frankreich, nach einer Unterbrechung, die auf erheb
liche Schwierigkeiten hinwies, aber doch durch ſenſationelle Gerüchte
ganz augenſcheinlich über Gebühr aufgebauſcht wurde, nun wieder in
Gang gekommen ſind. Man bekundet auf deutſcher Seite allen
wünſchenswerten guten Willen, zu einem poſitiven Ergebnis zu
kommen, man iſt ſich auch auf franzöſiſcher Seite nicht im unklaren
über die gußerordentliche Wichtigkeit einer vernünftigen Vereinbarung
mit Deutſchland, und unter ſolchen Vorausſetzungen hegt man in
beiden Lagern die Hoffnung auf einen günſtigen Fortgang der Ver
handlungen Jhre entſcheidende Bedentung wird unterſtrichen durch
die Reiſe des Berliner franzöſiſchen Botſchafters de Margério nach
Paris, während gleichzeitig der deutſche Botſchafter in der fran
zöſiſchen Hauptſtadt beauftragt worden iſt, in einer bisher nicht vor
geſehenen Weiſe an den Beratungen aktiven und maßgeblichen Anteil
zu nehmen. Die gleichzeitige Reiſe des Berliner engliſchen Bot
ſchafters Lord d'Abbernon nach London lenkt den Blick auch auf die
Fortſchritte der deutſch-engliſchen Wirtſchaftsverhandlungen, deren
Entwicklung von maßgebender Seite als durchaus befriedigend be
zeichnet wird. und die ebenfalls in ihr entſcheidendes Stadium ge
treten ſein dürften. Die britiſche Delegation hat die Forderung der
Meiſtbegünſtigung hinſichtlich des britiſchen Exportes aufgeſtellt. Die
Denfſchen ihrerſeits haben dieſen Punkt zugeſtimmt falls folgende drei
Forderungen angenommen würden 1. Es ſoll den deutſchen Banken
geſtaftet ſein, in London ſofort Niederlaſſungen zu errichten, 2. ſoll
die Beſchäftigung von deutſchen Matroſen und Stewards auf hriti
ſchen Schiffen erlaubt werden 3. ſoll die 26prozentige Reparations
abgabe modifiziert werden. Später verlangten die deutſchen Dele
gierten die vollſtändige Abſchaffung der 26vrozentigen Exportabgabe,
was ſie damit begründeten, daß ſie unfähig ſein würden, den Handels
vertrag durch den Reichstag ratifizieren zu laſſen, ſofern die 26pro-
zentige Exportabgabe nicht geleiſtet würde. Die Stellung der briti
ſchen Regierung zu Punkt 1 nnd 2 iſt nicht gblehnend. Es heißt daß
man den deutſchen Banken ruhig erlqguben könnte in London Nieder
Jaſſungen zu errichten, welche die Abwicklung von Geſchäften der
Firmen, die in nabem Zuſammenhang mit Deutſchland ſtehen, er
ledigen würden. Nachdem von ſeiten einiger Schiffahrtsgeſellſchaften
der Wunſch geäußert wurde, deutſchſprechendes Perſonal zu be
ſchäftigen ſteht auch der Erfüllung des zweiten Punktes nichts im
Wege Anders ſtände es mit der Pepärgtionsabgabe, und es ſei kaum
anzunehmen daß der Standvunkt in dieſer Beziehung geändert würde

Die vbedentſame Rolle. die in dieſer Phaſe neben den wirtſchaft
lichen Beauftragten und Reſſortvertretern den Diplomaten eingeräumt
wird, weiſt derftlich guf die politiſchen Geſſchtspunkte hin, die ſich
bei den Verhandlungen in den Vorderarund drängen, und die geklärt
werden müſſen. Der Standynnkt der deutſchen Regierung iſt dabei
unverändert der daß volitiſche Konzeſſionen nicht als Tauſchöbjekte
für wirtſchaftliche Forderungen in Frage kommen dürfen, ganz be
ſonders dort nicht. wo vielleicht die Abſicht beſtehen möchte, vertraglich
feſtgelegte Rechte Deutſchlands auf dieſe Weiſe abzuſchwächen oder zu
umgehen.

Die ſchweizeriſche Preſſe macht nunmehr geyauere Angaben über
die Ergebniſſe des ſchweizeriſche deutſchen Abkommens
und über die Einfuhrbeſchränkungen. So weit die Kontigentiernngen
nicht frei gegeben werden können, ſoll die weitere Aufrechterhaltung
nur vorübergehenden Charakter tragen und ſpäteſtens bis Sevtewber
1925 beendet ſein. Von dieſem Zeitpunkte an ſollen ſämtliche Be
ſchränkungen fallen gelaſſen und damit der Zuſtand wie er
vor dem Kriege war, wieder hergeſtellt werden. Beide Länder ver
dir n ſich, keine weiteren Einfuhrverbote zu erlaſſen, machen jedoch
en Vorbehalt, daß im Falle neuer Zollerhöhungen das gegenwärtige

Protokoll einer Repiſſon unterzogen werden kann. Die Waren, die
unmittelbar nach Jnkrafttreten des Protokolls ausgeführt werden
können beſtehen ſchwejzeriſcherſeits aus Uhren, gewiſſen Webarten
Stickereien, Schuhben, Farbartikeln. Kammagrnen, ſämtlichen Waxen
aus Silber und Gold dentſcherſeits aus gewiſſen Möbelarten, Drechs
lereiartikeln, einzelnen Papierforten, darunter Karton, Glasvapier,
ferner kleineren Eiſen waren, Küferartikeſn. Lederwaren. Beim Jn
krafttreten des dentſcheſchweizeriſchen Abkommens werden zunzſhf
ämtliche Beſchränkungen aufgehoben. die zum Schutze gewiſſerrewerbcher Jnduſtrien, die ſich während des Krieges zu ſtark ent

wickelt hatten un d ſeither wegen Mangel an Rohſtoffen und an Fach
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perſonal der Konkurrenz nicht mehr ſtandhalten konnten, errichtet
worden waren. Auch werden im September die Einfuhrbeſchränkun-
gen für Metallwaren, für fertige Eiſenwaren für Holzerzeugniſſe und
für Glaswaren, ſowie für ſämtliche Erzeugniſſe der Lederbränche auf
gehoben werden. Bezüglich der Produkte aus der Schokoladen
in duſtrie ſollen beſondere Abmachungen getroffen werden.

Dieſe entſcheidenden Fragen, deren Schwergewichte nach außen
ziehen, r in einer Zeit gelöſt werden, die leider auch von innen
her ſtark belaſtet iſt. Die fortſchreitende Teuerung zieht eine ganze
Kette von Lohnforderungen nach ſich, Lohnkämpfe ſind an ver
ſchiedenen Punkten ausgebrochen und erſt zum Teil ausgeglichen,
weitere künden ſich drohend an. Ständig iſt das Reichsarbeits-
miniſterium mit der Aufgabe der Schlichtung und des Entſcheids in
rn genommen, und es ſteht auf dem Standpunkt, daß eine Er
höhung der nominalen Löhne nicht zu vermeiden ſei, wenn man dem
ſozialen Rückſchritt entgegenwirken will, daß aber andererſeits nur
eine entſprechende Steigerung der Gütererzeugung den Ausgleich zu
ſchaffen vermag, ohne den eine Lohnerhöhung wirkungslos bleiben
muß. Hier den richtigen Weg zu finden und zu verhindern daß aus
Forderungen und ihren Konſequenzen eine Schraube ohne Ende wird,
iſt eine ſchwierige Aufgabe, und man kann verſtehen, e Reichs
arbeitsminiſterium tunlichſt das Mittel der Verbindlichkeftserklärung
von Schiedsſprüchen vermeiden und die Parteien zu eigener Verant-
wortlichkeit heranziehen möchte.
wortungsbereiter Erkenntnis der Möglichkeiten und Notwendigkeiten
iſt eine geſundende Entwicklung zu erhoffen.

Auch die Beamtenorganiſationen verhandeln wieder im Reichs
finanzminiſterium über eine Gehaltserhöhung Das Reichsfinanz
miniſterium hat eine 12prozentige Erhöhung für die unteren ſechs
Gruppen und eine 10prozentige Erhöhung des Grundgehalts für die
höheren Gruppen in Ausſicht geſtellt.

Der Großhandelsindex geſunken.
Die auf den Stichtag des 18. November berechnete Großhandels-
indexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegen den Stand vom
12. November (128,7) um 1,0 Prozent auf 1284 zurückgegangen.

Die Reichsindexziffer für Lebenshaltungskoſten für Dienstag den
18. November hat ſich gegen die Vorwoche um 0,1 Prozent auf 122,5
erhöht.
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Finanzielles aus Amerika.
Der Geſamtbetrag der Umlaufsmittel in den Vereinigten

Staaten hat ſich von 4885,25 Mill. Doll. im Jahre 1914 auf 8730,41
Mill. Doll. am 1. Oktober d. J. gehoben. Der Goldbeſtand war vor
zehn Jahren 1861,84 Mill. Doll., er iſt jetzt 4553,65 Mill. Doll.

Der Berechnung einer New Yorker Großbank zufolge beziffert
ſich die Summe, welche Nationen die am Weltkriege teilgenommen
haben, einander ſchulden, auf 29 100 Mill. Doll. Vor Z. Jahren,
als der Waffenſtillſtand erklärt wurde, war ſie 21 599.22 Mill. Doll.
Von der Zunahme ſtellen 4000 Mill. Doll. aufgelaufene Zinſen dar
Die amerikaniſche Regierung hatte am Tage des Waffenſtillſtandes
7077,12 Mill. Doll. zu fordern es wurden dann noch weitere Vor
ſchüſſe geeben, ſo daß die Summe ſchließlich auf 9466,28 Mill. Doll.
zu ſtehen kam.

Wieder auf Goldparität.
Die Deviſe New York erreichte heute in Holland erſtmalig

ſeit fünf Jahren die Goldparität. Man wird dabei annehmen
dürfen, daß es ſich dabei um eine endgültige Stabiliſierung
des Guldens auf der Vorkriegsvparität handelt, eine Stabiliſiernna, die
von der Niederländiſchen Bank planmäßig herbeigeführt worden iſt.
Mit dem holländiſchen Gulden iſt auch der Schweizer Frank
annähernd auf Goldparität angekommen. Jedenfalls hat der Ber
liner Mittelkurs des Schweizer Franken am 13. Nopember die Gold
parität von 81 drreicht, um dann wieder etwas abzugleiten und dann
am 20. d. M. wiederum die Goldparifät zu erreichen. Jn New York
hatte der Schweizer Frank die Vorkriegsparität am 20. November
allerdings noch nicht erreicht (Kurs 1927 gegen Parjtät 19,295).
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Vom Deviſenmarkt.
Am Berliner Deviſenmarkt ſind zum Vöochenſchluß größere Ver

änderungen nicht eingetreten.

Denn nur aus ſolcher verant

Der Kaufauftragsbeſtand hielt ſich nun

geſtern in den Grenzen des Vortages. Von den europärſchen Valuten
waren außer Prag, London und Paris feſt. Jm Ufancenverkehr
ſtellten ſich London Paris auf 87,50. LondonNewyork auf 4,63* New
york-Paris auf 1893. Stärker angeboten waren Auszahlung Amſter
dam mit 100000, Auszahlung Newyorf mit 50 000, Auszahlung London
mit 38000. Auszahlung Paris mit 124 Millionen, Auszahlung Jtalien
mit 54 Millionen Valutgeinheiten. Amerikatniſche Noten wurden unter
der Deviſenparität amtlich notiert, im Mittelkurs mit 4,19. Dieſe
Differenz beruht darauf, daß auf den Noten Transport und Ver
ſicherungsſpeſen ruhen.

Berliner Produktenbörſe vom 22. November.
Die Marktlage war heute ſichtlich etwas freundlicher. Das An

gebot vom Jnlande für Brotgetreide war ſehr ſpärlich und die an
ſich nicht große Nachfrage fand nur wenig Material in Weizen wie in
Roggen. Von Amerika lag keine nennenswerte Anregung vor Für
Hafer war auch die Stimmung eher etwas günftiger. Gerſte blieb bei
wenig Preisänderungen ruhig. Futterartikel lagen ſtill.

Berliner Produktenmarkt vom 22. November.

(Mehl und die übrigen Artikel für 100 Kilogramm.)
(Getreide verſteht ſich für 1000 Kilogramm.)

Weizen, märk. 209--215: Roggen, märk. 205.-207: Gerſte 217 bis
243. Winter- und Futtergerſte 190--200; Hafer, märk. 165-171:
We zenmehl 28,50--31.00: Roggenmehl 27,75--30,50: Weizenkleie 13,20
13,50: Roggenkleie 12,00: Raps 400: Leinſaat 420-430: Viktoriaerbſen
32,090-—-34,00: kleine Speiſeerbſen 21.00—24,00: Futtererbſen 19,00 bis
20,00: Peluſchken 16,90 16,50;: Ackerbohnen 21,25 22,50: Wicken
17.00——18.00: blaue Lupinen 13,00——14 00: gelbe Lupinen 15,00 17,00:
Serradella, alte 11.90-—12,00. neue 16,00-17,00: Rappskuchen 16,20 bis
1650: Leinkuchen 25,50-26,00: Trockenſchnitzel 8,50-8,75: Zucker
ſchnitzel 18,00—20,00; Torſmelaſſe 8,00; Kartoffelflocken 17,75 18,00.

a

Berliner öchlachtviemarkt vom 22. November.
Auftrieb: Rinder 2889, darunter Bullen 766, Ochſen 803, Kühe und

Färſen 1320; Kälber 1782; Schafe 7684: Schweine 7678; Ziegen 12;

2. Kl. 38--40, 3. Kl. 32-35; Bullen 1. Kl. 42—44, 2. Kl. 37—46,
3. Kl. 32—-35; Kühe und Färſen 1. Kl. 43--46, 2. Kl. 38—42, 3. Kl.
28—-32, 4. Kl. 22-—25, 5. Kl. 17-—-20; Freſſer 1. Kl. 27—32: Kälber
2 Kl. 95—98, 3. Kl. 65--80, 4. Kl. 45--60, 5. Kl. 35--40. Stallmaſt
ſchafe k. Kl. 40—43, 2. Kl. 27-—36, 3. Kl. 20-—25; Weidemaſtſchafe
1. Kl. 38--43, 2. Kl. 30—35: Schweine 2. Kl. 75—-76, 3. Kl. 72--74,
4. Kl. 67—-70, 5. Kl. 62--66, 6. Kl. 60; Säue 1. Kl. 62—65: Ziegen
15—-20. Marktverlauf: Bei Rindern und Kälbern langſam; Holſteiner
i über Notiz. Gute Kälber geſucht. Bei Schafen und Schweinen
ruhig.

Leipziger Börſe vom 21. November.
Die Börſe ſchloß die Woche bei kleinerem Geſchäft ruhiger, aber

überwiegend weiter recht feſt. Starke Zurückhaltung herrſchte am An
leihemarkt, wo das Geſchäft beträchtlich nachgelaſſen hat. Die Tendenz
war abgeſchwächt auch für Kriegsanleihe, die ungefähr auf Baſis von
945 verkehrte.

Gerichtsverhandlungen.
Sitzung des Amtsgerichts Weißenfels am 14. November.

Der Arbeiter Alfred Thon in Dehlitz wurde wegen Diebſtahls
zu 30 Mk. Geldſtrafe, erſatzweiſe 6 Tagen Gefängnis verurteilt.
Ter Arbeiter Theodor Pickel in Pörſten erhielt wegen Diebſtahls
und Hehlerei die gleiche Strafe. Der Zimmermann Albin Nein,
Schloſſer Willi Wenzel aus Nellſchütz, Schloſſer Alfred
Müller und der Arbeiker Kurt Vetter in Tauſch a wurden wegen
Nötigung, Müller in Tateinheit mit Körperverletzung, ein jeder zu
25 Mk. Geldſtrafe, erſatzweiſe zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt.
Der Markthelfer K. und die Dienſtmagd P. von hier erhielten wegen
Diebſtahls erſterer 30, letztere 20 Mk. Geldſtrafe, erfatzweiſe 6 bezw.
Tage Gefängnis. Die Eheleute Ernſt und Jrmg Kuhnt von hier
hatten ſich des Diebſtahls, Ernſt Kuhnt auch der Hehlerei ſchuldig ge
macht und wurde erſterer zu 30, letztere zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt,
eventuell 6 bezw. 2 Tage Gefängnis.

c m
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wort 8

genau wie Bild genau wie Bild
prima Seal- P Wie 130

e

genau wie Bild
Ia Velour de e 69 Ia Velours de a 85

durch die schon wieder auftretenden Preissteigerungen gehe ich
meinen Weg und ver vielfache meine Anstrengungen, um den Zeitverhält-
nissen angepaht immer niedrigere Preise zu bieten, wie sie das
Publikum fordert. Was ich hiermit erreicht habe, zeigt Ihnen wieder einmal
treffend mein heutiges Angebot ein Angebot, doppelt bewunderns würdig in einer

Zeit, wo die Teuerung sich wieder bemerkbar macht.

oMäntel aus Donegal u. mod. rein wo Schotten e e AK.

o 1 aus prima Velours de laine mit und ohne Pelz- oderMänte Tressenbesatz 120 89—
es aus Seal-Plüsch, Astrachan,Mäntel U. Jacken Wollplüseh u. imit. Persian Mk. 130

ackenhkleide aus Donegal und Fantasie-Stoffen, ge-
streift und Kariert AKk.
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39 29

o j.Jackenkleider er
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fur Damen Baekfiſch und Rinderkon

LEIPZIG, THOMASGASS

Kleider e
Seide, Woll d Hanell, J mod. Hemd- undBlusen

Donegal, Cheviot, Gabardine, Vel de lai i, kariBöck ee nati Seide, Flausch, Wolle,Morgenröcke
Knaben und Mädchen Kleidung

Regen u. Gummimäntel, pelzgefütt. Mäntel, Pelz Paletots Stolas u

29 45

len
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Ein halbes Jahr Tod vergeblich.
Von Generalmajor a. D. Dr. h c. Freiherr von Schoenagich.

Der bekannte General läßt in den nächſten Tagen im
Verlag Ernſt Oldenburg in Leipzig eine Unterſuchung
über Ludendorffs Strategie „Die Front im letzten
Kriegsjahr“ erſcheinen. Das erſchütternde Schlußkapitel
dürfen wir ſchon heute wiedergeben.

Jn der Nacht vom 9. zum 10. November, nachdem in Berlin die
Republik ausgerufen war, überſchritt der Kaiſer die holländiſche
Grenze.

Als am 10. November im Walde von Compiegne der Marſchall
Foch der deutſchen Abordnung jene berüchtigten, unmenſchlichen Be
dingungen übergab, fragte der Vorſitzende Matthias Erzberger vor
der Annahme noch einmal beim Feldmarſchall Hindenburg an und
erhielt darauf den n zu verſuchen, in einigen Punkten Milde
rungen durchzuſetzen. Sollte das aber nicht gelingen, ſo wäre trotz
dem abzuſchließen.

Als dann am 11. November, nach ununterbrochen Kjährigem
Donner, die Kanonen verſtummten, ſtand das deutſche Heer in un
durchbrochener ungefährer Linie vom Armelkanal über Gent Mons
Charleville-Stenay Etain-—Pont à Mouſſon alte Vogeſenfront.

War es beſiegt? Das iſt ein Streit um Worte. Heldenhafter
W nie ein Volk und ein Heer 44 Jahre einer gewaltigen Übermacht

Fiderſtand geleiſtet als das deutſche
Noch im Todeskampf hat es dem Marſchall Foch den Schlachten

ruhm verſagt, den die h nur ſelten in Jahrhunderten ſpendet:
Cannae, Sedan--Tannenberg.

Das deutſche Volk kann mit Stolz und in Ehren vor der Ge
ſchichte beſtehen. Können ſeine Führer das auch? Dieſe Frage er
ſchöpfend. zu beantworten, wird erſt einer ſpäteren Generation be
ſchieden ſein, die die Archive aller Beteiligten leidenſchaftslos prüfen
kann. Und doch muß die Antwort verſucht werden, weil das deutſche
Volk ein neues Gemeinweſen bauen will, für deſſen Ausführung die
Lenntnis begangener Fehler eine zwingende Notwendigkeit iſt. Die
Fehler liegen weit zurück. Bei der engen Verſtrickung der Weltwirt
ſchaft war für Deutſchland ein Krieg, an dem Rußland und England
beteiligt waren, überhaupt wohl kaum zu gewinnen. Aber vielleicht
war eine Partie remis möglich? Vielleicht, wenn mit Rußland bei
zeiten ein wirklicher Friede ohne Annexionen geſchloſſen wurde. Viel-
leicht war dann England an ſeiner empfindlichſten Stelle in Aſien
zu treffen. Vielleicht hätte eine rechtzeitige Offenſive in Jtalien, ſtatt
der verfehlten Verdunoffenſive, wenigſtens Frankreich von Süden
faſſen und friedenswillig machen können.

Doch all das ſind Annahmen, die über ein „vVielleicht“ nicht
hinauskommen.

Nach BreſtLitowſk war es der Welt klar, daß Deutſchland keine
Partie remis, ſondern nur einen überwältigenden Sieg wollte. War
der im Jahre 1918 noch möglich

Ludendorff hatte nur eine einzige ſtrategiſche Karte: den Durch
bruch über Amiens bis zum Meere. Selbſt wenn er gelang, und das
engliſche Heer wäre ins Meer geworfen worden, und das deutſche
Heer in Paris eingezogen, hätte die Entente, hätte Amerika Frieden
gemacht, ſo wie ihn Ludendorff dann wahrſcheinlich gefordert hätte
Auch dieſe Frage zu beantworten, wird kaum weiter als bis zu

einem „Vielleicht“ kommen. Wahrſcheinlich iſt es nicht. Die Blockade
wäre weiter aufrechterhalten worden, und Deutſchland endlich doch
dem Hunger erlegen. t

Aber was konnte noch kommen, nachdem die März- Offenſive vor
Amiens hängengeblieben war? Die Antwort kann nach gewiſſen
hafter Prüfung nur lauten: die Niederlage

Warum aber hat Ludendorff trotzdem weitergekämpft? Zwei
Möglichkeiten: entweder er hat nicht erkannt, daß der Sieg unmöglich
geworden war, oder er hat es nicht eingeſtehen wollen. Selbſt nach
dem die Mai- Offenſive an der Marne hängengeblieben war und der
Staatsſekretär v. Kühlmann das Wort ausſprach, daß der Krieg durch
die Waffen allein nicht beendet werden könnte, mußte er auf Veran
laſſung t gehen. Möglich, daß Kühlmann ſich in der Be
urteilung der eng n Friedensbereitſchaft geirrt hatte, aber glaubte
Ludendorff wirklich

ſchichte eingeſtehen.

amals, der Entente noch den Glauben an einen

TTTTéSS T

r deutſchen Sieg beibringen zu können Hat Luden
dorff wirklich erſt im Auguſt erkannt, daß der Sieg ſeinen Händen
entglitten war? Sicher hat er nie etwas anderes für ſein Vaterland
erſtrebt als das Beſte, das wird und muß eine unparteiiſche Ge

Aber Jrrtümer der Staatsmänner und Feld
herren müſſen nun einmal die Völker mit ihrem Blute bezahlen.
Darum muß es ausgeſprochen werden, daß die 250 000 deutſchen
Männer, die nach dem 1. April 1918 ihr Leben gelaſſen haben, es für
ein Phantom gelaſſen haben. Ein wirklich ehrlich vor der Märzoffen
ſive gemachtes Friedensangebot hätte erträgliche Bedingungen brin
gen können, und ſelbſt noch ein am 1. April 1918 gemachtes Friedens
angebot hätte uns nicht die demütigende Niederlage gebracht, unter der
wir heute ſeufzen.

Gab es aber vielleicht noch eine Rettung in jenen November
tagen, als das todesmatte Heer durch überwältigende Übermacht ſeit
zwei Monaten Schritt für Schritt zurückgedrängt wurde Konnten
wir noch weiterkämpfen Gewiß, das konnten wir. Wir hatten noch
Männer, die mit der Waffe in der Hand zu ſterben bereit waren.

Hätte es aber die Opfer gelohnt? Mitte November ſtanden
60 Diviſionen in voller Kampfkraft zum Stoß zwiſchen Metz und
Verdun bereit. Wir hatten keine einzige wirklich kampffähige Diviſion
mehr zur Abwehr. Gelang dieſer Durchbruch, ſo konnte die ganze
noch bis zum Meere reichende deutſche Armee vom Flügel her auf
gerollt werden.

Hatte Erzberger vielleicht gerade deswegen Befehl, den Waffen
ſtillſtand bedingungslos anzunehmen

Kann ernſtlich jemand glauben, daß nach den beiſpielloſen An
ſtrengungen, die England und Amerika gemacht hatten, ſie ſich den
vollen Sieg entwinden laſſen würden, wo er ihnen zum Greifen
nahe war

Sollten noch weitere Millionen von Frauen und Müttern
weinen Und doch ſind all die Tränenſtröme nicht vergebens ge
floſſen, wenn die Menſchen erkennen, daß gelingen muß, was Jahr-
tauſende nicht gelungen iſt: das Recht höher zu ſtellen als die Macht!

Raub an deutſchem Gut.
Aus Siebenbürgen wird uns geſchrieben:
Der Raubzug gegen fremdes Eigentum, der ſeit dem Übergang

Siebenbürgens an Rumänien vom erſten Tage an unter den ver
ſchiedenſten Vorwänden unternommen wurde, hat am 19. Oktober
a Krönung aber beileibe nicht ſeinen Abſchluß gefunden.
An dieſem Tage iſt mit feſtlichem Gepränge die Übergabe der Wal
dungen der ſogenannten Sächſiſchen Nation suniverſität an den rumä-
niſchen Staat vorgenommen worden. Dieſe Waldungen, im Ausmaß
von 35 000 Joch gegen 20000 Hektar bilden neben einigen
Häuſern in Hermannſtadt und etwas Ackerland bei Modraſch den ge
ſamten Beſitz der Sächſiſchen Nationsuniverſität“. Die iſt nicht,
wie man etwa glauben könnte, eine wiſſenſchaftliche Hochſchule, ſon
dern die Vermögensgemeinſchaft der Siebenbürger Sachſen; nicht

upiversitas literarum“, ſondern „universitas Saxonum“ iſt die mittel-
e Bezeichnung, von der die „Sächſiſche Univerſität“ ſich ab
eitet.

Die Siebenbürger Sachſen bildeten bekanntlich bis in das dritte
Drittel des 19. Jahrhunderts hinein einen eigenen Landſtand. Sie
hatten ihre eigene Verwaltung und ihre eigene Gerichtsbarkeit. Als
Nationalvermögen beſaßen ſie von alter Zeit her große Waldungen
und inmitten von ihnen liegenden Waldwieſen, ein Beſitz, der auf
Schenkungen der altungariſchen Könige beruhte Dieſe Schenkungen
erfolgten als billige Gegenleiſtungen für erwieſene Kultur- und Ver
teidigungsarbeiten der Sachſen

Nachdem im Jahre 1867 die Wiederherſtellung der ungariſchen
Verfaſſung und der ſogenannte „Ausgleich“ zwiſchen Ungarn und der
Habsburgiſchen Dynaſtie erfolgt war, ging im neuen Ungarn die all
gemeine Auffaſſung der maßgebenden Kreiſe dahin, daß die alte ſtän
diſche Sonderverfaſſung der Sachſen, dieſer „Staat im Stagte“, nicht
mehr aufrecht erhalten werden könne. Daher wurde der Sächſiſchen
Univerſität zunächſt zu Beginn der 70 er Jahre die Gerichtsbarkeit
entzogen Dann wurde im Jahre 1876 unter heftiger, aber erfolg

erwähnten Verwaltungseinheit zuſammengeſchloſſene Territorium, das
im 12. und 13. Jahrhundert den Sachſen als Siedlungsgebiet verliehen
worden war, auflöſte und der allgemeinen ungariſchen Einteilung in
„Koömitate“ unterwarf. Wie ſchwer auch der nationale Verluſt war,
der den Siebenbürger Sachſen durch dieſes Geſetz zugefügt wurde, ſo
bitter ſie es auch empfanden, daß die „Nationsuniberſität“ ihre einſtige
Bedeutung verloren hatte, ſo mußten ſie doch anerkennen, e der
ungariſche Staat an ihrem Eigentum nicht vergriff Dieſes blieb er
halten und die Nationsuniverſität als Amt und als Vertretung des
ſächſiſchen Volkes ebenfalls, nur wurde ihre Tätigkeit auf die Ver
waltung des Vermögens beſchränkt. Und nur inſoweit trat für die
Sachſen eine Einſchränkung des Eigentumsrechts ein, als dieſes auf
alle, alſo auch auf die nichtſächſiſchen Bewohner des ehemaligen
„Königsboden“ ausgedehnt wurde, eine Maßregel, die von magyari
ſcher Seite durch den Hinweis darauf verteidigt wurde, daß die Do
nation der Univerſitätsgüter ſeinerzeit den „Bewohnern des Königs
bodens“, nicht „den Sachſen“ zuteil geworden war Allerdings waren
damals „Königsboden“ und „Sächſiſches Volk“ identiſche Begriffe, da
den auf Königsboden lebenden Nicht-Sachſen kein nationaler Sonder
charakter zugeſtanden wurde, inzwiſchen aber hatte ſich die ſtaatsrecht
liche Bewertung der Bewohner des Königsbodens dem Zeitgeiſt ent
ſprechend im Sinne der Gleichheit geändert. Jmmerhin wurde den
Sachſen das Zugeſtändnis gemacht, daß ihnen 60 v. H. der Erträg
niſſe der Univerſitätsbeſitzungen zuerkannt wurden, während den
Magyaren und Rumänen nur je 20 v. H. zukamen. Zu bemerken iſt,
da dieſe Erträgniſſe ausſchließlich Schulzwecken zugeführt werden
urften.

Als die Rumänenherrſchaft kam, herrſchte in den Reihen der
Sachſen die lebhafteſte Beſorgnis, es werde nun eine für die Ru
mänen günſtigere und daher für ſie nachteilige Feſtſetzung der Anteil
quoten erfolgen. Es ſollte noch viel ſchlimmer werden! Die ans
tigte „Bodenreform“ der Rumaänen, ein Zerrbild deſſen, was ehrliche
Sozialreformer in Deutſchland und anderwärts mit dieſem Namen
bezeichnen, bedrohte ſofort auch die Univerſitätswaldungen. Doch ge
lang es den deutſchen Vertretern im rumäniſchen Parlament im Jahre
1921, den Domänenminiſter Garoflid im Kabinett Avareseu zu einer
Erklärung in der Kammer zu bewegen, wonach Beſitzungen ſogenannter
Vermögensgemeinſchaften nicht expropriierbar ſein ſollten und die
Univerſität als ſolche Vermögens gemeinſchaft angeſehen würde. Der
echte balkaniſche Dolus dieſer Erklärung zeigte ſich jedoch ſofort darin,
daß ſie in das ſtenographiſche Tagebuch der betreffenden Kammer
ſitzung nicht aufgenommen wurde und dies allen Einſprachen der
Deutſchen zum Trotz auch nachträglich nicht geſchah.

Und nun, drei Jahre ſpäter, erklärt die Regierung Bratianu kalt
löchelnd, die Univerſitätsbeſitzungen ſeien als „Stiftungen“ der Ent
eignung unterworfen. Und dieſe iſt denn auch vollzogen worden.
Sämtliche 35 000 Joch herrlichſten Waldes ſind der Sächſiſchen Uni
verſität enteignet worden. Der Entſchädigungspreis aber wurde mit
üngefähr einem Zehntel des heutigen Wertes dieſer Waldungen in
geſetzt. Was aber noch durchaus nicht bedeutet, daß die Univerſität
dieſen Preis auch wirklich jemals voll erhalten wird. Vorläufig be
kommt ſie wenn ſie es bekommt eine Anweiſung, die vielleicht
irgend einmal eingelöſt wird! Jm Endergebnis wird die ganze Prv
zedur aller Wahrſcheinlichkeit nach auf einen glatten Raub des Beſitzes
hinauslaufen, den die Vorfahren der Sachſen von heute durch ihre
Kulturarbeit erworben haben.

Die Erträgniſſe der Univerſitätswaldungen ſind, wie erwähnt,
Schulen zugefloſſen, auch rumäniſchen. Die Enteignung der Wal
dungen bedeutet ſomit eine Schädigung der Kulturarbeit Schon des
halb kann ſie nicht auf den Titel einer ſozialen Reform Anſpruch er
heben, den man ihr von rumäniſcher Seite gern beilegen möchte. Die
Waldungen ſelbſt aber werden wohl das Schickſal ſo vieler Wälder in
Rumänien erleiden: ſchonungslos abgeholzt und verwüſtet zu werden.
Was deutſche Sorgfalt Jahrhunderte lang gepflegt hat, wird jetzt
demſelben Geiſt zum Opfer fallen, der auch ihre Enteignung ver
ſchuldet hat. dem Geiſt larzſichtiger Gier.

Leitung: Franz Rößner.
Verantwortlich: Dr. phil. Siegfried Berger für den politiſchen Teil,
Kunſt und Feuilleton Franz Gom m für Provinz, Lokales, Volkswirtſchaft,
Vermiſchtes und Sport; Kurt Rößner für den Anzeigen und Reklameteil,

ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung: Walter Aßmu s Berlin-Wilmersdorf, Laubacher Str. 35.

Drück und Verlag der Firma Th. Rößner in Merſeburg.
Für unverlangt eingeſandte Manuſkripte wird keine Gewähr übernommen.

Rückporto iſt in jedem Falle beizulegen.loſer Gegenwehr der Sachſen ein Geſetz geſchaffen, das den alten
„Königsboden“ auch „Sachſenboden“ genannt das iſt das zu der
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wenig getr. für Tanzſtund.Regierun ſsaſſeſſor ſucht Herrn paſſend, preiswert zu
verkaufen. Zu erfragenAoder möblerte wer An der Geiſel s 2 Tr. r.

zum 1. Dezember. Angeb. nu. 560 an die Exped. d. Bl.
1 Herrenulſter,

Begger mödl. Der

muß die

Die 3 ſache
Wirkungsweise der Pfefferminz-Zahnpasta g

die an Güte und Wirksamkeit von Keinem anderen Zahnpflege-

1. Mechanische Reinigung, 2. Munddesinfektion, 3. Erkrischung.
Alle drei Funktionen übt intensiv und erfolgreich. dank ihrer
wissenschaftlich geprüften Zusammensetzung die Kaliklora-Zahn-
pasta aus, ohne irgendwie den Zahnschmelz oder die Schleim-
häute anzugreifen. Gerade das wacht die Kaliklora auch für die

Ken

T Vaen

Vöruthedene an Den

AlIe Druck arbeiten Wehr es. Küchenherde,

90 60 und 130 70

Ferner wieder ein
getroffen

Braungeschir, an

Wachſ. Hofhund
Die heutige Nummer umfaßt 24 Seiten.

e z e S e ceoeo
zu verkaufen Leung 25/26

4 jähriger

Fuchswallach ß in

agewfeed. Ah badrucerer üben

ſowie

Steht zum Verkauf n et zZcherneddel Nr. 15. ſſfr Steinruckerel-Antellung

T zum 1. 4. 1925 eventuell
früher geſucht.

C. Görling
G. m. b. H.

Merſeburg.

zu verkaufen.

engeräte le
Mppsaſhen.

Vern

Gr.

Paut Salga
ITöpfermeister.

W r Otto Blumentritt,

(eWNne- beoaeh.

Erhältlich in allen Drogerien Für das Kontor u. Lager
einer hieſigen Fabrik wird

ein kaufmänniſcher
Lehrling

zum 1 April 1925 geſucht.
Bewerbungen u. 2986 an

die Geſchäftsſtelle d. 3. erb.
Wer gibt jungen Mann

Wer erieilt jungem Mann

i Anterrichtichelungen m Zeichnen?
ler Art Angeb. u. 565 an d. Exp.

mittel übertroffen wird.

fo tung henen ehrten
zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Beſſeres
Gefl. Angeh. u. 556 a d. Exv

Rohrſtühle3 fach
Wirkung einer riehtigen Zabnpflege sein:

Zu erfr. i

Zu verkaufen:
Grudeofen,

Uebergangs Ueberzieher
(Satintuch), Nähmaſchine.

ddchen
werden dauerhaft und billig
deflochten Mafkt 18, in jeder Hausarbeit

Jerfahren, bei höherem

n der Exv d. Bl
Eiſ. Bettſtelle, weiß, mit ſucht Stellung als Stütze. un

Aeltere Mädchen n gen re
eHöh. Anner

v. berufst. Dame z. mieten geſ.
Ang. u. 559 an die Exp. d. Bl.

Laden oder

2 Parterre Ränme
welche ſich zum Geſchäft

eignen, in Mitte der
Stadt ſofort zu mieten
geſucht. Gefl. Angebote
unt. 521 a. d. Exp. d. Bl.

SeeGut möbliertes

Zimmer
für einen unſerer Herren in
Bahnhofsnähe geſucht.

Köhler Suchert,
Schuhfbr., Lauchſtädt Str. 26

a

Gut erhalt. Herrenulgter

2 Herrenüberzieher,
gut erhalten, einer mit Seide
gefüttert, desgl. 2 Anzüge
für mittl. Figur, preiswert
zu verkaufen. Zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

Pelzkragen
und Muff

(Fehwamm) zu verkaufen.
Zu erfragen i. d. Exp. d Bl.

(mittlere Fiqur) billigſt zu
verk. Sixtiberg 33, ptr. l.

Zu verkaufen

7 l u(ür 10-12jähr. Knaben)

Türangel(für 8 10jähr. Knaben).
Roonſtraße 13, pt. rechis
Ein neues Damen oder

Herren Fahrrad
(gar. qut) können Sie für
23 Mk. erwerben. Angeb.
unt. 546 an die Exp. d. Bl.

Kinderzahnpflege so geeiſgnet. Die mechanische Reini-
gung der Zähne: d. h. die Beseitigung des hbäßlichen Zahn-
helags (Raucher), des schädlichen Zahnsfeines und der fäulnis-
erregenden Speisereste bewirkt das in der Kaliklora-Zahnpasta
feinst verteilte amorphe Calcium und Magnesium. De den
infizierende Wirkung wird dureh die sauerstoffreichen
Salze ausgeübt. Diese lösen sich beim Zähneputzen und Mund-
spülen auf und dringen überall in Zahnlücken und versteckten
Stellen genau so ein, wie das beste Mundwasser. Die Kköst-
liche Erfrischung aber ist das, Was die Kaliklora besonders
aus zeichnet. Der prachtvolle Pfefferminzgeschmack hinterläßt
noch lange ein behagliches Gefühl von Sauberkeit und Frische
im Munde und gibt Spannkraft für die Tagesarbeit. Wer also
seine Zähne gesund, schön und schneeweiß pflegen will. der muß
regelmäßige KRaliklora-Zabhnpflege betreiben. Auch
der wird uns dankbar den überraschenden Erfolg bestätigen.
Es gibt nichts Besseres! Für besonders Verwöhnte aber
empfehlen wir außerdem das Kaliklora-Mundwasser, das die an
sich nicht zu überbietende Wirkung der Kaliklora Zahnpasta noch
erhöht. Kaliklora-Zabnpasta in Tuben zu 80 Pfg. und 50 Pfg.
und Mundwasser in Flaschen zu Mk. 1.25 sind überall erhältlich.

in roter Packung mit dem Herrenkopk.
Queißer Co. G. m. b. H. Kaliklora-Fabrik, Hamburg 19.

einleab SprungfMattatze, mit Kochkenntniſſen.
ganz neu, zu verkaufen. 3n
erfr in der Exped. d. Bl

Frieda Poßdack,
Corbetha (am Bahnhof) 76.

Sagnenziege
zu verkaufen

Clobieaue ſtraße 17,

Pehter Dwergdaele

züverkanten Leina Nr. 4

4Scchte-
Kchweine

zu verkaufen

Trebnitz Nr. 11.

Jnnges Mädchen

ſucht Aufwartung
Reuröſſen, Mittelſtr. 20 a II

Junger

Aochtautechne

ſofort geſucht bei freier
Station. Angebote mit Ge
haltsanſprüchen an

Paul Markgraf,
Baugeſchäft, Lauchſtädt.

1 Kuh
m. Kalb

zu verkaufen Runſtedt 5.

zu verkaufen Trebnitz 30.

fültent arten

Zuverläſſiger
Mann

zum Beiuch von Hand
werkern uw für einen kon
kurrenzloſen, leicht verkäuf
lichen Artikel geſucht. Ang.

in Denotmädchen,

17——18 Jahre alt, geſucht.
Gaſtwirtſch. Jährendorf.

De Be hun
gegen Frau Olga Simon
nehme ich zurück, weil es
auf Unwahrheit beruht.

M. W.

Jagdhund,
braun, jung, entlaufen. Gefl.
Nachricht erbeten. Wieder
vbringer wird belohnt.

Gr. Ritterſtr. 5.

so

I. Hahn helauten.
Abzuholen Leuna-Dorf,

Zimmerſtraße 1, rechts.

unter 557 an die Exp. d. Bl 996990989880
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Nr. 275. Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 22 November 1924. Seite 13.

s Aukkion khölllhe fernTodesanzeige. Freitag, den 21. November 1924, 8 2. PionierEi b h Freitag morgen 6 Uhr verschied nach abends 9 Uhr. entschlief sanft, nach im Gaſthof zur Eiſenbahn Kölſchau Sonp.
III 4 III 0ven S langem, schwerem. in Geduld ertragenen kurzem Krankenlager unser lieber Montag, den 24. November, von vorm. 11 Uhr an

Leiden im fast vollendeten 29. Lebens- Vater, Schwieger-, Grob- und Ur- werden folgende Gegenſtände gegen ſofortige Barzahlung WHülitär w Hosen e ten Segen Gnhr Buncet grob vater, der Invalid berſteigert vember,
t 1 Jagdwagen, 1 Droſchke, 1 Hinterlader, 1 großesund Grossvater abds. 8UhrJauchenfaß, 1 große Wagenwinde, 1 Reinigungsmaſchine, 1 großes und kleines Buſterfaß, 1 Zentri Zuſammentunf

fuge, 1 Quarkſtänder, 1 Jgel, 1 Krümmer, 1 Koch e im Gerätedepot.
maſchine (1,10)(50), 1 großer runder Tiſch, für oepor.
Landwirtſchaft a ferner 1 W 1 Frau Der Brandmeiſter.
lonque, 1 mittlerer Wäſcheſchrank, 1 Regulator un 7verſchiedene landwirtſchaftliche und Haus-Geräte, Deutſch evangeliſcher

1 größer Poſten Ausſchußeimer und Gießkannen. Frauenbund.
S Alle Gegenſtände ſind in ſehr gutem Zuſtande Hienstag, d. 25. Nov 1924,
F. Meinhardt, Verſteigerer, Kötſchau, Telephon 32. nachm. Uhr, Karlſtr. 4

7 Bortrag:1 „Die Bewohnbarkeit derZwangsverſteigerung. Welten“, 3. Teil (Herr
S Am Montag den 24. d. Mts. 11 Uhr vor Paſtor Riem). Gäſte willk.
S mittags findet im Zollamt in Merſeburg die Ver

ſteigerung von 23 Jan Den Evangeliſcher
150 Flaſchen Liköre ArbeiterPerein.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung ſtatt. Heute Sonnabend

krledrich Hanke
im fast vollendeten 86. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbeträübt an
W. Bertha König geb. Hagke

und Hinterbliebene.
Merseburg, den 22. Novbr. 1924.

Roter-Brückenrain 13.

Beerdigung Montag nachmittag4 Uhr von der Kapelle des Alten
burger Friedhofes aus statt.

und Röcke

Cruaſraus. um V.
068908909
Taſchenlampen-

Batterien
Otto Blumentritt,

Gr. Sixtiſtr. 19.

ooeooeeoeeeo
Alle Sorten Därme,
Blaſen und Speiler
gibt ab Karl Kellermann,

Gotthardiſtraße 29.

Louis Hoppe
(Rriegsveteran von 1870/71).

Dies zeigen tiefbetrübt an

Frau Ww. Anna Hoppe
geb. Fuchs

nebst allen Angehörigen.
Kötzschen, den 22. November 1924.

Die Beerdigung findet am Montag nach-
mittag 2 Uhr vom Trauerhause, ötzsehen
Nr. 36, aus statt.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil

e e S Merſeburg, den 22. November 18924. abends 8 UhrM ö 5 el S Hanksagang nahme beim Heimgange unſres lieben Zollamt. M onatsverſammlung
Zurückgekehrt vom Grabe unseres Entſchlafenen ſpreche ich auf dieſem W c im Vereinslokal.auf leben Futschlelenen per wir allen, meinen en Sugt a Se ege z h en e De Vorſtand

Jeiſen u Knavn welche ihm die letzte Ehre erwiesen und D us. nderen n xihm das letzte Geleit gaben, unsern herz imderloses G vanes er eee e eeHerrenzimmer hchsten Dank aus Dank für die überaus zahlreichen Kranz (angenehme Mieter) ſucht für ſofort oder ſpäter
2 unmöhl. Zimmer Germaniar Neumark, den 22. November. ſpenden, ſowie Herrn Paſtor Heinike für

Küchen Im Namen aller Hinterbliebenen die troſtreichen Worte am Grabe. DKleiderſchränke Witwe Alwine Weidauer guch bor J Sr vnt nebſt Kochgelegenheit. Sonniag, den 23. d. Mis,
So uegden e Se Hanter Otendorf nit ſeiner p. tann auch Hpothet gewährt werden gemütlſches
Bettſtellen e lieben Schuljugend und allen Kameraden Angebote unter Nr. 558 an die Exped. d. Bl. erbeten
r des Kriegervereins, „desgl. dem Veteran e Beſsammenseinim Preußiſchen Adler.

a
ſowie alle Arten

Einzelmöbel zu
ganz billigen Preiſen.

MöbelN. Fuchs haus,

e Halle a. S.,Große Ulrichſtr. 58,
1., 2., 83. Etage.

Kleine Anzahlung.
Kredit a nach

Langenberg, der im Namen des Vereins

durch ſeine Worte ihm die letzte Ehre
erwies

Dank.
M nzr ſeet vom Grabe meiner allzufrüh

entſchlafenen lieben Frau, unſerer guten Mutter
ſagen wir allen lieben Verwandten, „F eunden
und Bekannten für die uns erwieſene Teil
nahm unſer tiefempfundenen Dank. Be
ſonderen Dank Herrn P ſtor Reinſtein für die
troſtreichen Worte am Grabe, als auch Herrn
Lehrer Schmeißer und der lieben Schuljugend
für den erhebenden Trauergeſang. Dank allen
werten Kollegen vom Bah hof Merſeburg für
die ſchöne Kranzſpende, die uns zuteil geworden
iſt. Dieſes alles hat unſern Herzen wohlgetan.
Aber Du, liebe Mutter, bleibſt uns unvergeßlch.

Du gute Mutter biſt nicht mehr,
Dein Plätzchen bei uns iſt nun leer
Du reichſt uns nicht mihr D ine Hand,
Zerriſſen iſt das Fr undſchaftsband.
Schlaf wohl und ruh n Frieden aus,
Bei uns da ſieht es leer nun aus.

hre Mbche

hohe vie
wit

Fourb
dkß ma uskitt
606 etlo kHA

Jm Namen aller Hinterbliebenen:

er rerZö ſ; en, 20. ovember 1924.

I

möchten wir Sie
daran erinnern

daß Anzeigen
jeder Art an aus
wärtige Zeitungen

zu denſelben Be
dingungen wie bei

direkter Aufgabe
von uns vermittelt

werden

an ePrima Welhnachtshäume erſeburgervon 14 Meter, ab Bahnhof Merſeburg an Kleinhändler Freis 9 Korreſpondent

billig abzugeb S 4wen Vereinigteseifenfabriken Stuttgart A. G Abteil. Annoncen Expedition

Metallbetten,
Stahlmatr., Kinderbetten dir.

an Priv. Kat.58 P frei. Eiſen
möbelfabrik Suhl i. Thür.

Spiel Hrotololle

Preisſkal
hält vorrätig

Buchdruck. Th. Rößner,

Fl. Ritterſtr. 3.

Lieber Vater! In Deinen arbeitsreichen
81 Lebensjahren warſt Du ſtets ein guter und

treuer Ratgeber unſeres Hauſes, was uns
immer in Erinnerung bleiben wird. Wir rufen

Dir ein herzliches „Ruhe ſanft“ nach.

In tiefer Trauer
Albert Quente,

Kinder und Angehörfge.
es 22. November 1924.

Meldungen erbeten Sonntag 9—12 Uhr vormittags
W. Genſcher. Zum alten Deſſauer. Stuttgart.

S
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Seite 14. Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 22. November 1924. Nr. o.

Oelgrube 15Oelgrube 15

Am Sonntag, den 23. November 1924,
abends 7.30 Uhr

i

Dr. Thompsons Seifenpulver (Marke Schwan) das Paket 50 Pfg.

h e

Her „Merſeburger Korreſpondent“
ſt die in Stadt und Kreis Merſeburg meiſtgeleſene Tageszeitung. Darum haben

kleine Anzeigen in demſelben nachweisbar den beſten Erfolg.

Mitglieder Verſammlung
im „Tivoli“. l Gäſte willkommen!
Redner: Reichstagskandidat

Splett aus Halle.

Zenkrumsparkei

Reſtaur. Hohenzollern.
Morgen Dnntag ab 4 Uhr nachmittags

Familien Konzert!
Auserwähltes Programm!

C
Sonntag, den 23. d. Mis, Anfang 7 Uhr:

Theaker-Abend?
Die Lieder des Muſikanten

J in 5 Akten! Zu
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Reuerbautes Haus
in Merſeburg zu verkaufen. Wohnung von 5 Zimmern,
Küche und Zubehör kann ſofort bezogen werden. Da
Haus unterliegt nicht der Zwangsvermietung. Zirka

Morgen Earten. Angebote unter 3011 an die
Expedition dieſes Blattes erbeten.

o rSCHER LLoVD BB
e

e

Spanien und Portugal
Azoren, Madeira, Teneriffa, Malaga, Granada
(Alhambra), Sevilla, Cadiz, Lissabon, Oporto

Erholungsreise mit Doppelschrauben-Passagierdampfer
„MuNCHEN“, 13 408 Br.-Reg.-Tons

Fahrtdauer 24 Februar bis 24. März
Kostenlose Auskunft und Prospekte durch

NOBRDDEUTSCHER LLOVD BREMMEB
und seine Vertretungenim enehurn: Franz Föbner i re n. vedner

ſeine Ritterstrasse

in Weimar: Nordädeutscher Lloyd, Generalvertretung Marienstr. 14.

i t Ah i

Woli-Spezialgesehäkft

H. Schalk
Oelgrube 15 Oelgrube 15

e h ee hS

S

S
e

S
e

&7
r

e a
J

2 o
S

9

S
S

o
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m SJ 5 9 R 9
S Mit dem heutigen Bilde beginnen die beiden Herren, für
S deren Namensnennung ſich eine große Anzahl unſerer Mit- I
S bürger und Mitbürgerinnen in dankenswerter Weiſe bemüht
hat Veröffentlichung der preisgekrönten Namen erfolgt

J kommenden Sonnabend), ihre Rundreiſe durch die Fabri 7
S kationsbetriebe der
S

Sie werden von dem Schutzengel dieſer Kleidung darauf 2
aufmerkſam gemacht, daß die hier verarbeiteten Stoffe zum

8S weitaus größten Teil von den Webereien direkt in den
M.. W. Betrieb gelangen. Auf dieſe Weiſe ſchaltet

das W. K. W.-System
S den Stoffgroßhändler aus und läßt den Nutzen desſelben
S den Abnehmern zugute kommen.

Unſere heutige Preisfrage lautet nun:

a vagen per beiden Freunde auf Cfecem Bild

S Für die treffendſte Antwort ſetzt das Preisrichterkomitee
nach freier Wahl

e

einen W. K. W.- Anzug oder U ster
2 im Werte von M. 60 in unſeren Verkaufsräumen aus. Die
Antwort darf höchſtens vier Druckzeilen Umfang haben.
Die Löſungen müſſen bis Freitag den 28. d. Mts., abends

8 J

e h h h h h h

o pS 6 Uhr in unſeren Händen ſein. 2D

a

J

S 79

8 hc G ee ehee

Hramatiſcher Verein „Freie Volksbühne“

Sonntag, den 23. Nov. (Totenſonntag), abends 8 Uhr in der Funkenburg

n

r r r r r r r e r r e r r r 79

F. Reichsbannerz 8 SS S a SS S S Schwarz-Rot-GoldS 8S S SS m Se c 77 Sonntag, den 14. Dez. vormittags 9 UhrS Halle, Thaliaſaal, Eingang Harz u Geiſtſtr,
e cS S S S GaunukagunE 0S S S gung.S r 0 d C S Tagesordnung:S 7 e Bericht der Gauleitung über den Stand2 S Se der Reichsbannerbewegung im Gau,m S S S h a 73 as o d a) Allgemeines, Berichterſtatter: Kameradz SS23 S Dreſcher cSe s e S e bv) Kaſſenverhältniſſe, BerichterſtatterS S e S l e Kamerad Müller. rtS S e S C r 2. Reichskonferenz in Magdeburg, Bericht SS S h erſtatter: Kamerad Renker. zS S S B. 3. Verſchiedenes. he Se S u lS g Sie Jede Ortsgruppe hat das Recht, einene a Vertreter zu entſenden größere Ortsgruppene e J können 2 oder 3 Vertreter, insbeſondere auchT den Ortskaſſierer entſenden Die Vertretungs

s m S S Se koſten muß jede Ortsgruppe ſelbſt tragen. eS h e S hS e 2s bram S S Sonnabend, den 13. DezembS onnabend, den 13. Dezember, ver22 e S à S anſtaltet die Ortsgruppe Halle zu Ehren2 S S der Gaubvertreter eine große ts S E. blik t J eT. s trepubätanſche Feier
o S De D g 5S e S 22 Halle Burgſtraße, in ſämtlichen RäumenS 2 78 5 des Volksparkes, Straßenbahnlinie 7 und 8.S SS s S 2586 Diejenigen Kameraden, die mit ihrenS s z z S Z 2 n. Frauen ſchon Sonnabend nach Halle kommenS s s 3 S 2 e wollen, um an der großen Feier teilzunehmen,S S J e iS S. S S S werden erſucht, uns hiervon ſchleunigſt Mit2 S 9 e z z. teilung zu machen, damit für Quartiere ge-S 38 S. s 2 e ſotgt werden kann. Es können Freiquartieree S s 2 beſchafft werdenS e S 8 S eſcha w en re 258 S s Mit „Frei Heil“! Die Gauleitung.72 22 Müll zu tJ S S Dreſcher. üller. Renker. Deininger.25 u S Se T Dr. Stieber,e S s lz 2 22 2 S S S r rr s 32 3 2 S 2T. S 75 S 7 r h l t h h h h f. Ah hes S e S e S S 2 r r r e e r r e r e r r re c S Sd e n 72 e eS W 2 c S 8 h 825 S 3an 732 S s cS h e na 2 2 S s 25 t52 3 S m (Leitung: Dir. Groh)2275552 e Se W örcthe Hünn an ſten ſo i924S e s In hast LUmart am Mit b. ſ.2728 S 5 Uhr nachm. gekürzte Vorſührung, Schüler 0.30 M.,

7 2 w. S 9 d. 89 c7 7 22 2 Erw. 0.50 M. (Karten a. d. Tageskaſſe). 8 UhrS an S n n n n a m 2 S c2 92 92 2 9 9 2 9 29 2 er h b Platz 3S 2 abends Hauptvorführung, jeder Platz numeriert 1 M.
e 2 S J dazu Vorverkauf bei den Herren Friſeur Berger Neumark,

S S f Mü ochz S 78 8 Kaufmann G. WeberMücheln, am Markt, S Benndorf.
S S. Schule Nenmark.S s 7 S z z n2 2 S

Großer Theakerabend!
Zur Aufführung gelangt:

„Zwei Welten“
Soziales Lebensbild in 4 Akten von W. Baumgardt.

Programme ſind in der Volksbuchhandlung (Markt 7) zu haben.
Um gütigen Zuſpruch bittet Der Vorſtand.

Se eDe S De e5 2 2 2S t e JTheaterverein Merſeburg e. V.
5 e

d de ederSpritztuchen Rent ag, den 24. November 1924, 7
r eUhr im „Tivoli“ff Zwieback Kindermärchen

empfiehltFranz Pogel Hänſel und Gretel
Roßmarkt 17. nach der Muſik von C. Humperdinck

Bonne S Preis je Platz 60 Pfg. Kartenvorverkauf
in der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Tageblatts“

5 beſeit.Krätrurgan n T e Montag vorm uhr Der Vorſtand.
unſchädl. Jucken u. faſt alle

h e SeeHautleiden. Gotthardt h h h h h h h e e h
ogerie. Auch Verſand Eine warme Empfehlung ſind unſere warmen

T w AmſchlagſchuheM.Käther, Schmale Str.21 t n

r e re esch ſt f Reparaturen in 830 Minuten. Maßſchuhe in 1 Tage.J u liefe Die Zuckerkrankhelt
P. Harniſch

Helgrube 1.

e

Se

We v

u. ihre Hausbehandlung auf Grund 40jähr.
Erfahrung. Ausführl. Druckſchrift koſtenfrei.

Dr. Gebr. Co., Berlin 30 d.
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Sönntag 3 Uhr:

mit auserwähltem Kinder Programm.

Jedes Kind Luftballon
ein Geſchenk Berloſung! DAS KENNVWORT

GUTERVHREN
Eintritt 0.30, 0.50, 0 70, 1.00 Mk.

I Dee e S n I am Montag, den 24. November meniter neseburg m
einen Bortrag über das

i 27

SachverſtändigenGutachten. z e S Anz rſlung, ſoſorige ennahnr e
c halten ein paſſende;Wir laden deshalb alle Kolle lche Zeit ur im Gaſthaus Lanzer AltRöſſen z.

Jntere ſſe haben, zu dieſer wichtigen Sinn en e t W edt r e en

Eine gute UVhr,
aber qureine solehe. Ist
ein köettiecher Sestte.eine stets wilikomme ne

Weihnachtsgabe

pin. Uhren-Verkaufssteille

S

o en n

lichſt ein. Zu leich laden wir auch die Kollegen vom e e eButab und Zentralverband ſowie der Nachbar Bez.

S

Jumper.

eeeenttceeetetteteeeeeeeeeeee tVereine freundlichſt ein. Verſammlungslokal: Tivoli, n r kelnZimmer Nr. 1 Kein Kollege darf fehlen. Anzügen und KleidernBett, Herren und Damenwäſche.
Hugo Dies, Merseburg, Fnedrichrtt. 37.

Unſere nächſte Monats Verſammlung findet amMontag, den I. Dezember, abends 7 Uhr ſiatt. rn r
Mit koll gialein Gruß Der Vorſtand. reier der Juma Klingler, Ha len g. Sv Der führende Kopf im Deutſchen Zeitungsweſen, Fer Klee Raten Goßer on I

omgymna um. Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung v ä
Wehr Der Lorgreeen am 800ehngen Suuen Der hervorragende Sachverſtändige in Rüßen

Goſo Ouonats of J

Merſeburqgs auf

des Gymnaſiums werden die ehemaligen Domſchüler Her emre Ter der Wirtſchaft, ven an Kabben Modwaren Covchant

Hienstag, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr der Reichsverband der Deutſchen P ezu einer Beſprechung in den Reichswirtſchaftsrat entſandte M an Haſthof „Alte Po ſt Sorten
t vurtere getan Bahnhof de den We e de Walther Rathenaus, Leitern, Stehleitern, Karren, Schaufeln,

Der vorausſchauende Verſtändigungspolititer kKtark geb RüſtLeiVorvitrender de ark gebauten Rüſt-Leiterwagen, ſowie2 Penkert S nete n Her mannhaſte Vorkämpfer der Republik Backtrögen, Mulden, Kuchenbrettern,
Cconcht ore un nu t Schwenhe enDoeoDoooddeeeeeeeeeeeeee Bäckerſchiebern, Stangen uſw. uſw.

Morgen Sonntag

5

Darum ſt i i i iung 5 ſtellte ihn auf als 2. Reichstagskandidaten auf der LiſteUnterhaltung MusſkkTorten un Cehäck in und auber dem n an In Haus grundſtück in Werſeburg,
in beſtem Zuſtande, mit 2 freiwerdenden Wohnung en

yſt. tej

zu h S
ſofort weozugshalber preiswert unter günſtigen Be
dingungen zu verkaufen. Erforderlich 3--5000 Gmk.

Guk,70 Motrgen, im Kreiſe Torgau J ſofortigen Ueber

nahme verkäuflich. Erforderlich mindeſt. 22000 Gmk.
urag Lindenſtraße 11d das praktiſche

W Kräft. wirßende, wohlſchmeckende
Huſtenmittel. Jn allen Apotheken

men erhältlich, ſtets vorrätig Apoth.Lauchſtedt e en ewers G. m. h. H. München S 2

Ev. Männer u. Jugendverein

Totenſonntag abend 9 Uhr im Vereinsheim

Fedentfei igr ür unere ückaltenen

n Ei n der et
h h ä hS He e 9 JRichtige Blutfarbe en 5 J eEine weſentliche Vorbedingung für ein S E

n e n renſetzun e So eſelbe dauern erhalten oder bei S ß O Skrankhafter Störung wieder in das S 0natürliche w. Srad ren H S c e.t e Exnährun S Wes n ne ne He eis von Fällen emp e e Sen t n hie i e
bei Blutarmut, Unterernährung, Re S t Se e e e 2t t erühmtee e R R W R S e Schwarrhier Fuſle ene v H1 e herben, e Wan Geſchmackes wird SSe auch M vie e r 2 2t e Köſtritzer SI der „kunkenburg“. Se n an e 2Redner: 2, brte nttnt n. AWernherd Selplhnet, 4 d o 2I dere n Obere Burgſtr. 9, 0S n t t n d ad t Sl l hilder un Naſen enntlichen Ge Biüt d f: Gaſthof Conrad, Montag, den 24. Novbr.,

un unvdorfſ. abends 8 Uhr. Rednerin: Frau Leo, 2e r e He n S Reichstagskandidatin;Preiswerte s S S e G Novbr.Gaſthof Schröter. Montag, den 24. Novbr. SPi 4anvos n e v nen Stern findet am 20. und J Daspig W n 8 Uhr. Redner Landtagstandidat

zu günſtigen 2. 10 e er J erigourg;ne el Geflügel Kaninchen Ausſtellung S c5 k di 4 Bahnhofshotel, Dienstag, den 24 Nov.,
r ſtatt Wir bitten alle Ausſteller, bis zum 14. 12. die An rrrr“SSS 4 e 9 abends 8 Uhr. Redner: Kaufmann pAlbert Hof tun meldung nebſt Standgeld pro Tier 1 M. einzuſenden und 4 Kudoke, 2. Reichstagskandidat; 2

e Serteeeeeeng Aekfent roh Vornag Zur Eherdahn“, Dinseg, 5m )eckplatz. e e r 3,/e m z i n Stand e e von Groß Lehna: den 25. Novbr., abends 8 Uhr. SJ Dr. Iudwig Benninghott, Hamburg Redner: Mittelſchullehrer Brenner Merſeburg

e n ſtehen von Dr. Tun
Nah Einttefen atover ſo r Ladunge n mont der Werte Heerde Sir I Burgliebenau: Gaſthof Schedlok. Dienstag S

Sonntas, den 23. d. Mts. ab KRomantikland“ und „Das freudige Herz den 25. Novbr. abends 8 Uhr.
e am Montag, den 24. Ravemb er Redner: Ober-Reg.Rat Dr. Siecke- Merſeburg30 Skü ck abends 8 ghr im „Herzog 7 52 h Gaſthof Schulze, Dienstag, den 25. Nvebr., 2

S o Chriſtian Weißenfelſer Str De u abends 8 Uhr. Redner: Jnſpektor Worbes SOriginal oſtfrieſiſche Wehen en. S eſeen

c l Einteint 075 Mon. 837 S Gemeindegaſthof. Dienstag, den 25. Nov.5 in 7 Harburg: abends 8 Uhr. Rednerin: Frau Leo Se undntöclt fangene et M bſowie hochtragende Kühe ff vo P 8 e ere ren
a S Paollahong Puder 2 m onin nur alen Qualität bei mir preiswert Verkauf. en r n n an Gut erhaltener Teppi ch S an Rähmaſchinen,

S lroskenem Wege, macht es ſlocker u. S H Gramophonen ſchn ell u. gutleieht zu trigteren, verleint einen zu kaufen geſucht ne unter 563 an Souis zürn erger, i J e Ouft Zu haben in riseurgesenätt, die Exped. d. Bl. S nus Se n hneider
e e Pariümer. Drogerien u. Apotheken S S noeeh st. Schnele st. 19Telephon n Merſ ehurg. Telephon 28. h h h h h e e h h h Sesgogooe e z z



Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 22. November 1924.

FLELE III
Je Sinn n Fahrräder
Kindlermllch in Flasgchen Nähmaschinen
frei Wohnung Merſeburg können jezzt Sprechmaſchinen
wieder angenommen werden. (1 Ltr.Wochenkarte Mk. 8,00.) Anmeldungen Wringmaſchinen
beim Milchwagen od. direkt durch Poſtkarte.

Geſundheitsſtall Taſchenlampen
Cutshes. Rudolf Müller Feuerzenge.
Neumark, Bez. Halle g. S. Keelle Bedienung!

l Niedrige Preiſe

Max Scnei,

e Mech Meſſer 3 JRenteranſtalt und Schmale Straße 19. m 8 Kathreiners Malzkaffee iſt wirk
liches Malz und nicht bloß gebrannteLehensverſicherungsbank III de g S Gerſte. Man laſſe ſich durch das ähn

in Darmſtadt e e liche Ausſehen nicht täuſchen und kaufe,

im en größt. 9 rn 7 7kräſt. Verſ. Gruppe des europ. Kontinents. h J eheGeſamtgaranlemittel ab. ood Min. m. adihalminne MatztGoldmarlverſicherung auf Falen v r m e
Der Gehalt macht's!

zu vorteilhaften Bedingungen und Prämien. Apothehe Lauchstäut.

Vertreter u. Vermittler überall geſucht!

KreisGeneralAgentur Merſeburg.

rust Prüter, Mersehurg an
rer hcteeee TWeifimacats-ergtion, ohne ſchmerzhafte Einſpritzung.Offeriere eine Ladung Ia gewachſene n Ges0 u e n Gen7

Tannenbäume e LoreDe Jcwrüstaull Forzellanmzu niedrigſten Preiſen. n n et ges Lan2cuusrnre re t M duntenn, e fakel-, Raftee- leeveschirr, Bowlen,h S e ömer, Hobvatassen, UIndr Seroſce,Abin Pötner, Hermscort P. Th. Beichenhacherst. e e r MSpezialhehandlung für Bruchleitlen Vaven, Gehäckkästen, Tabletts usw.

e h n n m en Hamburg Schauenburger Straße 4. in grosser AuswahlErhältlich bei S über 100 amtl. beglaubigte Atteſte Geheilter liegen vor de Sprechſtunde aus z. B.- im AntonHierdurch ſpreche ich Jhnen meinen Dank aus für Jhre ſchnelle und wirklich gute e aJ n 98 erteljahr iſt mein Bruch vollſtändig verſchwunden. Leipzig C G Rathaus
Behandlung, denn nach kaum einem Vi

e e Flügel Wie ich Jhnen ſeinerzeit mitteilte, bin ich bereits vperiert worden, doch iſt Bruch
x nach kurzer Zeit wieder hervorgetreten. Ich habe mich lediglich nach Jhren BehandlungsvorC äutenbergsträße 13 en meinen Dienſt zu verſäumen brauchen, als auch ſonſt bei5 i i i e eß ſchriften gerichtet, nie hierum imTelephon 697 Harmonfen dem Heilverfahren keine wennenswerten Schmerzen verſpürt. Ich muß wiederholt danken Im terU Khe und bin gerne jederzeit bereit, etwaigen Mißgläubigen perſönlich meine Heilung mitzuteilen.

Braunſchweig He mann U. Zugführer ſollten Sie nicht ausgehen ohneBanl Manmann t nenefittengitaße 1. ten. wenn e e eTelephon 476 Ken I züalichſte Mittel beie h Huſten, Heiſerkrit,h e e e un e Pr S g. Katarrh, nfinden nachweisbar die beſte eiswerte r muünc. Der beſteKleine Awzeinen Verbreitung im „Merſe: Ahatummer d e anne n kannt 7666burger Korreſpondent. n J zu konkurtenzlos billigen Hreiſen e v beweiſen die einzigartige
e n Pelzjacken mit verſchiedener DamaſtSeide. 95 Mk e n r nz 2 5 Apetittanregende, feinſchm Boöcheſhtüche ung Fepzel FidelJacken s e e FSeſen 80 We h en e anf de

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut. Betftstellen mit Mafratzem SealElektrik-Jacken 175 Mk Schutmarke Zu haben bei. Martha Lehmann,
Kolonialw. in Müchein. Reinh. Schimpf, Kolonialw.Spor fachen Was und Ahalselonguet e Hpobelfüchſe, Silberfüchſe, Alaska und Kreuzfüüchſe 75. 58 n chatnldt

Ft 3 c r Beſonders günſtiges Angebot:rücke n M bSverrenSportpetze tn 95
ür Damen, Herren u. Kinder, in rei e r e rertf Herre inder, in reicher Auswahl MobelhausAenchel e n Te cher ne F. Spezialität: Maßanfertigung t ndernngen Cackwirte un d Glederverkäuter

Merſeburg Oelgrube 29 Grofe Steinttraße Pelzwugrenhaus Simon Sinnorn I 9i e z Leipzig Grimmaiſche Straße 13 Hanſa- Haus IKarren, Aearetten Und
er Bitte genau auf Firma und zu achten Rauchtohaken

Haus-Dee-Kuren! a eEin Segen der Volksgeſundheit! S s Jabalwarengrolhand un Herbert fliotner
Aſthma, Blaſen, Bleichſucht, Blut und Darmreinigungs-, Diarrhoe-, Fieber-,Frauen Hals Hämorrhoiden, Herz, Leber-, Lungen-, Magen, Nerven, als g. 5. Forsteretrags 59. ernspr 4817.Nieren, Rheuma Gicht-, Schwitz-, Waſſerſucht und viele Spezialtees, wie n R nAngſt, Arterien, Abmagerungs, Flechten- Fallfucht, Fettſucht, Gallenleiden, W s
Haarausfall-, Jſchias, Krebs und Geſchwüre-, Lähmungs-, Skrofel-, Weißfluß-, SWärmer, Zuckerkrankheit und viele andere, beſt bewährt, ſelbſt in anſcheinend e e in nen de n öhlte Dankesbriefe! Man mache genaue 959 s e en e nngaben! In zweifelhaften Fällen kurze koſtenloſe Beratung hinſichtli g e ewahl und der n er nete e e als Geschenk auf den WeihnachtstischRückporto! Monatspaket K. Paket A. 1,50 Hauptvertrieb für die E. Das KindervbildProvinz Sachſen: Apotheker Ed. Lübeck, Magdeburg, Viktoriaſtraße 9, in Halle m ne nan der Saale: EngelApotheke, Kleinſchmieden 6. Verlangen Sie die Tees in d 9 besonders für Vater öder Mutter.

rer Apotheke! Nä 8, Druckſachen, Bexat d dd Ob ſt ne be vleelen o e Alte Ciücer it- chr ä
Aufgahmen täglich von 8-—5 Uhr.
Kinderaufnahmen erbitte höflichstDedhcher Begrans- Vorctcterngern 2 e

Unter Reichsaufsicht Vor n len Vergliche Vergröherungen

Berlin NW 7, Mittelstrabe 60 henen 7Golcdmark-AhriB-Bestattungskosten- e W n welche eine zarte, welsse Haut u.4 S D blend. schönen Teint erlangen u. er-

Wersſch erung J 9 e will, WAscht ich nur mit der
o 2 die beste Lilienmilchseifemit Vlertelſährlicher Beltrugrzuhlung ehe ee h e überall erhälthich.Die Vorteile dieser neuen Versicherungsform sind folgende: en ren e e encegant1. Sicherstellung der Ausführung der zukünftigen Bestattung s r m neider, Seifengeſchäftz K. Weibgen rdtß ſehtrt2. Keine Wartezeit, Sofortiger Rechtsanspruch auf die volle Leistung h Ag r o e Weg Nu erts

3. Keine ärztliche Untersuchung. Beitragszahlung längstens inner-
halb 10 Jahren

4. Sotertige Ausfertigung der Mitgliedescheine durch die Geschäfts-
stellen. Daher Ersparnis aller unnötigen Sehreibarbeit,

Geschöſtsstelle für Kreis Merscburg: Friedrich spengler,

Meu-Rössen, Mittelstraße 28b. Mers u Weltmarß eiche A hJeschäftsstelle für Stadt Merseburg: Begräbnis-Anstait „Pietät“, Weh erte a neInh. Richard Diettrich, Sand 18. Telephen 531, 8 r8 n h e
e Gotthagdtstrake 29 Fernruf Nr. 221 gftm m W r

Installationsbüro
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Ein „geſchärfftes Edikt
Friedrich Wilhelms I. von Preußen

„wider die Tumulten“ Halleſcher Studenten. (Vom 19. Oktober 1724.)
Mitgeteilt von Hermann Keck, Merſeburg.

Jn den Univerſitätsſtädten pflegt es auch heutzutage nicht ganz
ohne ruheſtörenden Lärm abzugehen. Wenn irgend möglich, drückt in
gelinden Fällen die heilige Hermandad ein Auge oder auch beide zu
und läßt Gnade vor Recht ergehen. Treiben die Herren Studieren
den, wie ſie heute univerſitätsamtlich genannt werden, die Sache aber
zu arg, dann freilich müſſen die UÜbeltäter beim Kragen genommen
werden.

Die „ſtudentiſchen Exzeſſe“, wie ſie heute auch in unſerer Nach
barſtadt Halle noch bisweilen vorkommen, kann man aber getroſt als
nahezu geſittete Zuſtände bezeichnen, gegenüber denen, wie ſie in der

leſtadt im erſten Drittel des 18. Jahrhunderts an der Tages
ung geweſen zu ſein ſcheinen. Eine Urkunde des Königs Fried-

Silhelm J. von Preußen vom 19. Oktober 1724, gegengezeichnet
von Katſch und gedruckt in Johann Chriſtian Hen-

Univerſitätsdruckerei in Halle, wirft ein helles Licht auf damalige
tände. Jn dieſem Edikt geht der König, der bekanntlich gleich nach

Thronbeſteigung allen unter der Regierungszeit ſeines Vaters
rich T. eingeriſſenen Mißſtänden energiſch entgegentrat, mit den

en in Halle wegen ihrer „Tumulten“, die alles dageweſene
fen haben müſſen, ſcharf ins Gericht. Da dieſes Edikt in

zurückblickt undTagen auf eine 200jährige Vergangenheit
ſſen kulturgeſchichtlichen Jntereſſes nicht entbehrt, ſei es hier

mitgeteilt:
r Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König in Preußen,
f. zu Brandenburg, des Heil. Römiſchen Reichs Ertz

Cämmexer, und Churfürſt uſw. Geben hiermit Männiglich und in
ſonderheit allen auf Unſerer Königl. Univerſität zu Halle befindlichen
Studioſis, und übrigen Civibus Academicis in Gnaden zu vernehmen.
Ob wir wohl aus Landes-Väterlicher Liebe und Vorſorge vor den
beſtändigen Flor und Wohlfahrt Unſerer dortigen Univerſikät auch zu
Erhaltung der allgemeinen Ruhe und Sicherheit verſchiedene nach
drückliche Verordnungen ergehen laſſen, auf was maße denen gefähr
lichen Tumulten auf alle Weiſe geſteuert und ſolche gäntzlich abge
ſchaffet werden ſollen: So haben wir dennoch, mit größter Ungnade,
und Mißfallen erfahren müſſen, was geſtalt auf Unſerer dortigen
Univerſität von einigen unruhigen Gemüthern zu derſelben größten
Schaden und Nachtheil, ohnlängſt abermahls verſchiedene Tumulte

eget, und dabei viele gewaltſame, und ſtraffbare Exceſſe mit un
indigem Geſchrey, Spolirung [Beraubung] derer Glückbuden, Be

ſtürm- und Plünderung der Juden- Schulen und einiger Häufer, wie
auch Einwerff- und Schmeiſſung derer Fenſter verübt worden. Und
dann wir nach vorhergegangener, von einer ſpecialiter zur Unter
ſuchung verordneten Commiſſion nöthig gefunden, daß nicht alleine
ſolches Unſer gerechtes Mißfallen, und gute Königliche Jntention und
hohe Willens-Meynung durch dieſes geſchärffte Edict bekannt gemachet,
ſondern auch daſſelbe durch den Druck publiciret und von Unſerer Uni
verſität allen neu ankommenden Studioſis, bey ihrer gewöhnlichen
Reception und Jnſeription vorgeleſen und gegeben werden ſoll. Als
iſt Unſer Allergnädigſter Wille, ernſtliches Verboth, und Befehl, daß
hinkünfftig keiner von denen dortigen Studioſis, oder andere Civibus
Academicis, ſich unterſtehen ſolle, weder Münd noch ſchrifftlich einige
Zuſammenrottierung derer Studioſorum, zu Erregung eines Tumultes
Und öffentlichen Auflauffs in dortiger Stadt zu veranlaſſen, vielweniger
ſich darbey an beſtimmten Orthen einzufinden und ſolchen auf einige
Weiſe zu befördern und ausüben zu helffen, ſondern vielmehr der
gleichen Unfug, wie Ehrliebenden Studioſis zuſtehet, deteſtieren ver
abſcheuen] und davonbleiben, auch die autores Urheber und un
ruhigen Gemüter mit allem Glimpff und Beſcheidenheit von ſolchem
ſtraffbahren Unternehmen abzurathen ſuchen, widrigenfalls aber ge
warten ſollen, daß diejenigen, ſo wider dieſes Unſer Königliches hohes
Verboth und Befehl frevendlich handeln, und ſich bey dergleichen
Tumulten und gewaltſahmen Exceſſen auf der Gaſſen betreten laßen,
auch entweder als autores der Verfertig- und Anſchlagung einiger auf
rühreriſchen ConvocationsZetter oder verübter Einwerff- und
Schmeiſſung derer Fenſter und Leuchten, ingleichen uünanſtändigen
Schreyens Licht weg, und Anfallung unſchuldiger Leute mit bloßen
Degen auf denen Gaſſen, ohne Anſtellung eines weitläufigen Proceſſes,
überführet werden, nach Befinden, und, ohne Anſehung der Perſohn,
nicht nur mit einer öffentlichen und immerwährenden Relegation, und
cum infamis ſſchimpflich] beſtraffet, ſondern auch, nach Befinden, mit
harter Leibes-Straffe beleget, inſonderheit aber Unſere eingebohrne
Landes Kinder. Uns mit Nahmen benennet, und Sie, wegen ihres
erwieſenen vorſetzlichen Ungehorſams und Wiederſetzlichkeit von allen
Beförderungen in unſerm Königreich und Landen ausgeſchloſſen, in
gleichen aller Beneficiorum und Stipendiorum, ſo ſie von Canonicaten,
Vicarien, und anderen Geiſtlichen Stifftungen zu erwarten haben, in
gleichen des Genußes der Frehtiſche unwürdig und verluſtig erklähret,
überdiß die gedruckte relegationspatente jederzeit in derer relegatorumpatriam [Heimatsland der Wegoeſchicten geſendet werden ſollen. Und

ob zwar Wir, aus bewegenden Urſachen, nicht geſtatten wollen, daß
Unſere dortige Guarniſon ſich in einige StudentenHändel meliren
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ſeinmiſchen] ſolle, angeſehen die zuweilen entſtandenen Exceſſe und
Tumulte geſteueret und die unruhigen Studioſt in Zaun gehalten
werden können, da keine Guarniſon in der Stadt Halle geweſen: So
häben Wir jedoch dagegen, zu Erhaltung der nötigen Ruhe und guter
Ordnung allergnädigſt verordnet, und befehlen Krafft dieſes dem
Officio Academico und allen in Unſerer Stadt Halle befindlichen
Collegiis und Gerichten, daß dieſelbe, bey allen wieder Verhoffen ſich
etwa ereignenden öffentlichen Tumulten und gewaltſahmen Auflauffs
derer unruhigen Studioſorum, ſo torth in Zeiten, durch Läutung der
Bürger-Glocke, einige Compagnien von jungen friſchen Bürgern mit
Ober- und Untergewehr, und eine hinlängliche Anzahl der Born
Knechte im Thal, mit höltzernen Morgenſternen zuſammen kommen
und jene auf dem Marckte, dieſe aber auf dem Dohm-Platze, oder auf
dem ne ſetzen, und überdiß die geharniſchte Stadt und Schaar
Wache durch alle Gaſſen der Stadt patroulliren, und ſowohl die
Studenten, als auch den Pöbel und die bey ſolchem Fall zuſammen
lauffende Handwercks--Purſche, Mägde, und Jungens auseinander
treiben, und diejenigen, ſo ſich nicht nach ihren Wohnungen begeben
wollen, in arreſt nehmen, und auf das Rath-Hauß in caceren und ad
cuſtodiam bringen; wogegen ſie für ihre Mühe und Fleiß ein ge
wiſſes zum douceur zu genieſſen haben ſollen. Geſtalt Wir alsdenn
die tumultuirenden Studioſos mit ſcharffer Straffe, nach Befinden
beleget, und die Handwercks-Purſche (welche ſich des Degen Tragens
gänßlich enthalten müſſen), Mägde und Jungens, ſo ſich, bey ſolchen
Auflauffen, betreten laſſen und eingebracht werden, mit den Spinn
und ZuchtHauſe, und harter Gefängniß bey Waſſer und Brodt, auch
nach Gelegenheit mit Landes- Verweiſung ohnnachläßig beſtrafft wiſſen
wollen, und ſoll darbey kein Anſehen der Perſohn noch einige Vor
bitte in conſideration gezogen noch daher einiger Anlaß zur Milde
rung der Straffe genommen werden. Zumahle die Steuerung aller
Unruhe und die Erhaltung gemeiner Sicherheit dergleichen geſchärffte
Ordre allerdings erfordern. Und damit das unvernünfftige Schreyen,
Wetzen in die Steine und Fenſter-Einwerffen, welches insgemein von
undisciplinirten und liederlichen Studioſis zu geſchehen pflegt, in Zu
kunft gäntzlich ceſſiren ſaufhören] und abgeſtellet werden möge; So
hat die Univerſität und der Magiſtrat ſorgfältig dahin zu ſehen, daß
die Stadt und Schaarwache mit munteren und tüchtigen Leuten be
ſtellet und von denenſelben des Nachts durch die Gaſſen patrouilliret
und die tumultanten auf das Rath-Hauß ad cuſtodiam d Gewahr
ſam gebracht werden mögen. Wir wollen demnach alle und jede
Studioſos, auch übrige Cives Academicos hierdurch allergnädigſt, je
doch ernſtlich ermahnet haben, dieſem Unſerm publiciertem Königlichem
Cdicto und geſchärftem Verbothe ſchuldigſte Folge und Gehorſam zu
leiſten und von allen ſtraffbahren convocationibus Zuſammen
rufungen], öffentlichen Tumulten und anderen gewaltſahmen Exceffenund Thätlichkeiten auf denen Gaſſen gäntzlich acht ſo lieb ihnen

iſt, Unſere höchſte Ungnade, ſind empfindliche ſchwere Beſtraffung zu
vermeiden, hingegen ſich eines modeſter, ehrbaren Wandels und tugend
hafften conduite inſonderheit auch bey denen öffentlichen Gottes
Dienſten und in denen Kirchen zu befleißigen, weile ohne die Gottes
furcht ihre Studia keinen geſegneten Fortgang haben können; Wir
auch dergleichen grobe Exceſſe in denen Kirchen auf das ſchärfeſte be
ſtraffet wiſſen wollen. Geſtalt Wir dann dahingegen, auf den Fall
ihres Wohlverhaltens, dieſelbe Unſeres hohen Königlichen Schutzes und
Allergnädigſten protection hierdurch in Gnaden verſichern. Uhrkund
lich haben wir dieſes Unſer geſchärfftes Ediet und Verboth eigenhändig
unterſchrieben, und mit Unſerm Königlichem Jnſiegel bedrucken laſſen.
So geſchehen und gegeben Berlin, den 19. October 1724.

Das Luſtlager Anguſts des Starken

bei Mühlberg an der Elbe im Jahre 1730.
(2. Fortſetzung.)

IV. Das Feſt bei Mühlberg.
Steigt von dem ſtillen Pindus nieder,
Eilt, ihr gelehrten Schweſtern, ihr,
Beſinnet euch auf neue Lieder, s
Und ſingt ſie mir im Gehen für.
Jch geh voraus; folgt meinen Schritten,
Wo nicht, ſo nehmt mich in die Mitten,
Und füllet mich mit Anmuth an,
Daß ich, wie ihr, ſo lieblich ſpiele,
Daß ich die Reitzung, ſo ich fühle,
Zu ſüßer Würckung bringen kann.

(Chriſtian Friderich Henrici, genandt Picander.)
a) Empfang der Gäſte.

Am 31. Mai empfängt Auguſt der Starke mitgroßem Prunk (mit 84 Pferden und 82 Kutſchen, jede mit
6 Pferden beſpannt) ſeine Gäſte: König Friedrich Wilhelm I. von
Preußen, den Kronprinzen ſpäteren Friedrich den Großen) und ein
ahlreiches Gefolge in einem Forſthauſe nordöſtlich vom Lagerplatze.

Jn grünen Zelten, die innen mit Gobelins ausgeſtattet ſind, nimmt
man das Frühſtück ein. Zelte und Jmbiß „waren durch viel Maul
thiere hierhergebracht“ worden, welche alle mit koſtbaren Decken be
hangen waren, viele Schellen und metallene Glocken um ſich hatten



ind blecherne Maul-Körbe, ingleichen vor die Augen verſilberte und
runde Bleche, und auf denen Köpffen große FederPüſche trugen,
ſo daß man wegen des vielen Zierraths das wenigſte von den Thieren
ſelbſt ſehen konte. Jedes derſelben trug unter der Decke allemahl
zwei Kaſtens, in welchen das Seryice und was ſonſt zur Tafel ge
höret, dieſes mahl, und auch die gantze Zeit über von einem Ort
zum andern transportiret wurde. Bey drei Thieren war allemahl
ein Knecht, der ſie an einer blaugefärbten Stange führete.“ Dä e
Majeſtäten fuhren nach dem un deren in einem
Prunkwagen ins Hauptlager. Jhnen voran reiten Ulanen
und die „neun Panzernen“ Dieſe „ſind alle von dem vornehmſten
Adel in Pohlen.
sement gepantzert. Der vornehmſte unter ihnen trägt an einer langen
grün und verguldeten Stange einen weißen Roß-Schweiff, der in
verguldeten Silber gefaſſet, herabhänget, die anderen acht aber ieder
eine lange roth und weiße Fahne mit dem Pohlniſchen weißen Adler.
Sie reiten ihrem Könige, wenn Er die Armée commandiret, Er
mag reiten, oder fahren, allemahl mit gedachten Fahnen und Roß-
Schweiffen vor. Jedes von ihren Pferden trägt an der Mähne gleich
falls einen weißen in Silber gefaßten Roß-Schweiff. Jhre Chabe-
ragnen ſind auf türkiſche Art gemacht, und ſtarren von gewürcktem
Golde und Silber. Die Parade-Säbel, ſo mit an denen Satteln ge
laſſen wurden, wenn ſie abſaßen, waren von großem Werth. Beydes
Gefäß und Scheide waren von gegoſſenen Silber welches die ſauberſte
e ſo vergüldet waren, vorſtellete, durchaus aber mit Steinen
eſetzet war.“ Hinter den beiden Königen fahren die beiden Kron

prinzen, und ihnen ſchließt ſich das preußiſche und ſächſiſche Gefolge
an. Die Könige ſteigen im Hauptquartier ab;, die anderen Herr
ſchaften finden dank der muſterhaften Organiſation ſchnell ihr Unter
kommen in den umliegenden Ortſchaften. „Jn dieſen waren alle
Häuſer mit nummern bezeichnet, und die Nahmen derer, ſo darinn
Quartier nehmen ſollten, darzu geſchrieben. Weil nun ſchon zu Koß-
dorf die nummern durch billets ausgeteilt worden, ſo war nun ieder
bemühet ſeine nummer zu ſuchen, und ſeine Oeconomie ſo gut als
möglich anzulegen.“

Generalrevue.

Am 1. Juni beginnt das eigentliche Feſt mit der
Generalrevue der gantzen Armée. Jm Haupt-Lager ver
e ſich gegen 6 Uhr alle Cavaliers und Dames, und unter

ieſen vornemlich die CronPrinzeßin, und die Prinzeßin von Weißen
fels, ingleichen die Gräfin Orzelska. Um 6 Uhr begaben ſich beyder
Könige Majeſt. Majeſt. zu Pferde, und nahmen erſtlich die gantze
Arwmeée, welche en parade ſtunde, in hohen Augenſchein. Sie machten
bey dem rechten Flügel erſter Linie den Anfang, ritten dieſen herauf
und die zweite herunter. Allenthalben ritten Jhnen oben beſchriebene
9 Panzernen mit dem Roß-Schweiff und Fahnen vor, und hatten ſich
von der Gürtel-Stätte an mit ſchönen Tieger-Fellen behangen. Wo
der Könige Majeſt. Majeſt. ankam, da wurden die Spiele gerühret.
Se. Königl. Majeſt. von Pohlen trugen an dieſem Tage ein Kleid
von Drap d'Or, Se. Königl. Majeſt. von Preußen aber und derv
ſelben ſämtliche Suite hatten rothe und ſtark mit Gold galonnirte
Kleidung. Die Menge derer Fürſtlichen Perſonen, die koſtbare Klei
dung, die ſchöne Parade-Pferde, das prächtige Zeug etc. occupirte
die Augen der Zuſchauer dergeſtalt, daß man nicht wußte, wo man
zuerſt hinſehen ſolte. Nach der Suite zu Pferde folgten eine gantz
ungemeine Anzahl Kutſchen, Wurſt-Wagens und Hand Pferde. Unter
denen Kutſchen waren etliche achtſitzig, welche wegen der Länge und
vielen Gläſer ein überaus ſchönes Anſehen gaben.
Wagens konnte ieder Ftranger von Esxtraction einnehmen, bisweilen
rn auch beyder Könige Majeſt. Majeſt. mit Deren Suite ſelbſt
arauf; Jngleichen wurden die Königlichen Hand-Pferde bey aller

Gelegenheit auf Königliche generense Ordre zu dem Rnude mitgeführet,
daß ſich ieder Caxalier derſelben bedienen durfte, welcher nur wolte.“
Angeſichts der Truppen frühſtückte der Hof. „Währenden dieſes
Frühſtückens wurden die Canons ſo vor der Front beyder Linien
und bey iedem Regiment gepflantzt ſtunden, nach der Reihe abgefeuert,
darauf ward von der gantzen Armeée das Lauff-Feuer geſchoſſen,
welches die erſte Linie herauf, und die undere Linie u lieffe,
und unvergleichlich zu ſehen und zu hören war. ieſes geſchahe
3 mahl und erfolgte darauf von der gantzen Krmée ein Freuden
geſchrey, wobey die Hüthe zu Bemerckung des öffentlichen allgemeinen
Vergnügens von Otfieiers und Gemeinen in die Höhe gehalten und

worden.“ Darauf folgt der Parademarſch der Truppen
Unſer Berichterſtatter ſchildert eingehend ihre Uniformen, iſt. beſonders
ſorgfältig in der Angabe der Farben:

Je kömmt der Schluß der Janitſcharen,
Sie anzuſehn jagt Schrecken ein.
Wer ihr Zerſchmettern wird erfahren,
Der muß der Wahlſtadt Beute ſeyn.
Die Stirne droht mit Grimm und Blitzen,
Jrn Augen ſieht man Falcken ſitzen,
Jhr Blick durchdringt und quält die Bruſt,
Wenn S den Bart, der Mannheit Zeichen,
Durch Rümpfen hin und wieder ſtreichen,
So ſchaut man ſie mit Angſt und Luſt.
Wie ſich ein Uhrwerck fertig regt,
Und niemahls aus den Schrancken fällt,
Die Räder auff einmahl beweget,
Und Stund und Schlag gemeſſen hält,
So richtig iſt der Waffen Schwencken,
Ein Arm, ein Zug, ein Gang, ein Lencken,
Regiert das weit erſtreckte Heer.
Ein Fremder, der vorüber gehet,
Der dieſes üben nicht verſtehet,
Fragt: Wo darzu die Schnure wär?

(Chriſtian Friderich Henrici, genandt Picander.)
Nachmittags 5 Uhr iſt die Truppenſchau zu Ende. Jn den fol

genden Tagen wechſeln Ruhetage ab mit Vorführungen, bei denen
die einzelnen Truppenteile ihre Fertigkeit zeigen. Jn einem bei

Sie ſind vom Kopff bis auf die Füße ſehr pretien-

Die Wurſt

Strumen erbauten Theater werden auch Kommödien, Opern, Kon
zerte und Bälle gegeben. Große Tage ſind der 17. Juni (Arineée-
March und Retraite mit Linien), der 19. (March und Retraite mit
Quarrés), der 23. (Schlacht der beyden Arméen), der 21. (Luſtige
Attaque des Retrenchements), der 24. (Praesentattion des Feuer-
Wercks), der 26. (Großes Eſſen), der 28. (Jagd und Abſchied Es
braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß auch aller
lei Unfälle vorgekommen ſind, wo ſo viele Menſchen ſelbſt Moritz
von Sachſen war aus Paris gekommen) zuſammengeſtrömt waren
ein Soldat wird beim Manöver erſchoſſen, ein biederer Bürger de
kommt für ſeine Schlachtenbummelei einen Denkzettel. „Es übereil
ſich ein Ulaner, daß er ber Abtreibung des gemeinen Pöbels einen
armen Bürger von einem kleinen Städtgen ſeine Lantzen durch bende
Backen des Geſichts rennte, wie dann dieſe Leute dergleichen I
lentien viele begiengen, maßen ſie keinen Kgard vor jemand hatten,
er möchte ſeyn wer er wolle, auch der Ofticiers in ihrer Montur und
der Königlichen Bedienten in hrer Livree nicht verſchonten.“ Aber
die Feſtgemeinde hatte andrerſeits auch Glück, denn am 16. Juni ſtarb
der Obriſt Böhne, und ſo hatte man eine herrliche Gelegenheit, am
20. Juni eine ſolenne Leichenfeier abzuhalten.
Von der Zahl der großen Tage verdienen der 21., 24. und 26. Juni

eine eingehendere Schilderung, denn ſie ſind ganz beſonders bezeichnend.
e) Die luſtige Attaque des Retrenchemenis.

„Das Retrenchement, welches einige Tage vorher durch die
umliegende Dorffſchafften war aufgeworffen worden und 2492 Schritt
in die Länge hatte, lag bey nahe eine halbe Meile vom Lager, an
der Elbe. Auf der anderen Seite der Elbe, wo Riſſa lieget, ſtunden
auf dem hohen Ufer 36 Canons, welche das Retrenchement mit
bedeckten Bey der Floß- Brücke lag die Königl. Flotte von
6 Fregatten, 9 Brigäntinen, ſehr vielen Chalouppen und anderen
Fahrzeugen, davon erſtere theils 4 theils 3 Canons führeten. Dieſe
waren alle von der Partie des Retrenchements. Auf der Flotte
befanden ſich an die 550 Holländiſch-gekleidete BoobKnechte e
Matroſen, darunter ihrer 14 in bleumouranten und gelben T
giengen, nemlich in bleumourantenen weiten Hoſen, ſo mit wei
Seide ſtaffiert waren, einen kurtzen und engen gelben Camiſöhl
nebſt einer blauen LeibBinde, und einer engen Mütze, deren
gleichfalls bleumourant, und der Knopff wieder gelb war, ingle
alle 14 in bleumourant ſeidenen Strümpfen. Die übrigen tragen ein
ſchwartzen und ſpitzen Huth, und waren im übrigen alle in weißer

ßerei anfängt, „dispo
och eins und ander

iſchinen werden die E
der Faßbrücke in

ie Maſten und ſtiegen

(Fortſetzung folgt.

Hiſtoriſch-topographiſche Beſchreibung
des Hochſtifts Merſeburg.

37. Fortſetzung.
Jm Jahre 1770 vermehrte ſich die Anzahl der Schulſtipen

dien um drei, und dies geſchah auf folgende Weiſe. Jm ſieben
jährigen Kriege nämlich gehörte Leipzig unter diejenigen Städte
welche die Leiden des Krieges beſonders hart empfanden. Dies ver
anlaßte einen dortigen alten und angeſehenen Kaufmann mit Namen
Chriſtoph Heinrich Böhring, Leipzig zu verlaſſen und nac
Merſeburg zu ziehen, wo er das damalige Burkersrodiſche Haus die
jetzige Freimaurer-Loge) erkaufte, und von ſeinem Vermögen lebte.
Er ſtarb am 5. Auguſt 1763, und wurde in die Altenburger Kirche
begraben. Seine Witwe Martha Reging Böhring zog wieder nach
Leipzig, und ſchenkte am 15. Februar 1770, nach dem Willen ihres
verſtorbenen Mannes, der hieſigen Schulkaſſe ein Kapital von 2500
Talern mit der Bedingung, daß die Zinſen davon zu drei Stipendien
für Primaner und Sekundaner des Merſeburger Gymnaſiums ver
wendet werden ſollten. So lange als dieſe Frau lebte, ſo vergab ſie
dieſe Stipendien ſelbſt; nach ihrem Tode aber ging dieſes Recht, der
Stiftung gemäß, an den jedesmaligen Stifts Superintendenten über.

Am 19. Dezember 1775 hielt die Schule unter dem Rektor
Axr. Balthaſar Hoffmann ihre zweite Säkularfeier. Da hier-
zu viel Geld erforderlich war, ſo wurden Kollekten veranſtaltet; unter
andern gingen zwei Primaner bei Gönnern und Bürgern herum
und baten um eine Beiſteuer. Endlich waren einige hundert Taler
zuſammen, teils zum Drucke der verſchiedenen Pro
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gramme und Gelegenheitsſchriften, teils um die Muſik, Beleuchtung
und andern Aufwand beſtreiten zu können. Am 19. Dezember früh
um zehn Uhr begannen die Feſtlichkeiten auf dem Gymnaſium. Zuerſt
hielt der Superintendent Schmidt eine deutſche Rede, hierguf der
Rektor eine lateiniſche, und zum Schluſſe wurde vom Konrektor
Wagner wieder eine deutſche Rede gehalten; dies dauerte bis um
1 Uhr. Um 4 Uhr nachmittags ging der Aktus bei ſchöner Be
leuchtung an. Die Schultüren wurden mit Soldaten beſetzt, um den
allzugroßen Andrang des Volkes zu verhindern. Es traten eine An
zahl größerer und kleinerer Schüler als Redner auf und fanden vielen

e.



Beifall. Unten auf dem Domplatze ſtanden Hunderte von Menſchen,
welche nicht hinein konnten, aber mit einſtimmten, als im Saale zum
Schluſſe das Lied „Sei Lob und Preis mit Ehren uſw.“ geſungen
wurde. Am Abend wurden von den Schülern den Vornehmſten in
der Stadt Abendmuſiken gebracht. Am darauf folgenden Tage wurden
ſämtliche Lehrer mit einigen guten Freunden bei dem Scholaſtikus aus
dem Winkel herrlich traktiert, bei feſtlicher Tafelmuſik. Da auch von
der Kurfürſtlichen Kellerei vier Eimer Landwein und vier Scheffel
Weizen zu der Feier geſchenkt worden waren, ſo wurde Kuchen ge
backen, und die Schüler mußten, nach geendigtem Schmauſe, klaſſen
weiſe bei dem Scholaſtikus erſcheinen, wo jeder ein Stück Kuchen und
ein Glas Wein bekam; auch mußte jeder Schüler eine leere Flaſche
mitbringen, welche ihm mit Wein angefüllt und mit nach Hauſe ge
geben wurde.

Für einen Schüler der unteren Klaſſen mag allerdings manchen
eine ganze Flaſche Wein, ſelbſt wenn es Landwein iſt, zu viel er
ſcheinen, aber man muß hierbei bedenken, daß damals ſelbſt in den
unterſten Klaſſen mitunter recht große Leute ſaßen. So z. B. waren
im Jahre 1768 in Merſeburg wenig junge Männer, welche das für
das Militär erforderliche Maß hatten unter denſelben aber befand
ſich ein damaliger Quintaner mit Namen Taubert, welchen
man deshalb als Soldat aushob; er wurde jedoch auf Reklamation
des Rektors der Schule wieder zurückgegeben.

Jm Jahre 1820 wurde das Schulgebäude auf Koſten des Staates
ausgebeſſert und die ganze Schule neu organiſiert. Seitdem
beſteht das Lehrer- Perſonal aus dem Rektor, Konrektor, Sub
rektor, QOuartus, Mathematicus, zwei Kollaboratoren, dem jedes
maligen TDomdiakonus als Religionslehrer in Prima und Sekundag,
einem Lehrer der franzöſiſchen Sprache, einem Geſanglehrer, Schreib
lehrer, und ſeit 1836 auch aus einem Zeichenlehrer und einem Lehrer
der Gymnaſtik.

Das hieſige Domkapitel übt über das Gymnaſium das Patronats
recht aus, und wird bei demſelben durch den Scholaſtikus ver
treten, welche Würde ſeit dem Jahre 1854 Seiner
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Hochwürden Herr Karl Heinrich Wolf von Wolffers-
dorff, Königlicher Sächſiſcher Kammerjunker, bekleidet.

Seit Michael 1855, nach Emeritierung des Rektor und Profeſſor
Herrn Karl Ferdinand Wieck, welcher länger als drei und
dreißig Jahre der Anſtalt als Rektor eine ſegensreiche Tätigkeit

idmete, ſteht das Gymnaſium unter der Direktion des Rektor und
Profeſſor Dr. Auguſt Friedrich Scheele, und erfreut ſich
ei zunehmenden Blüte und Schülerfrequenz.

inta und 16 in der Vorbereitungs-Klaſſe ſitzen, welche letztere
e einer Sexta vertritt, und in welcher die Unterrichtsgegen

dieſelben ſind, welche der Normalplan für den Gymnaſial
exricht für die Sexta vorſchreibt.
Doch wir kehren jetzt wieder zu dem Fürſten zurück, welcher als

der zweite Gründer der Domſchule zu betrachten iſt, nämlich zu
Herzog Chriſtian dem Älteren.

An 26. Februar 1665 befahl der Herzog, daß die Jahrmärkte nicht
un des Sonntags, ſondern an Wochentagen gehalten werden
ollten.Am 17. September 1665 erſchien eine herzogliche Verordnung,

durch welche den Bettlern verboten wurde, um Almoſen vor den
Türen zu bitten; ſtatt deſſen ſollten Beiträge von Haus zu Haus ge
ſammelt und auf dem Rathauſe unter die armen Leute verteilt werden.

Zur Zeit dieſes Herzogs wurde Merſeburg auch von verſchiedenen
Bränden betroffen, unter denen namentlich der von 1662 ſehr be
deutend und zwar der ſechſte große Brand der Stadt war. Am
23 Auguſt dieſes Jahres nämlich entſtand zu Mittag kurz nach zwölf
Uhr in einem Eckhauſe bei der Stadtkirche, in welchem Chriſtian
Vogel, ein Schullehrer wohnte, eine Feuersbrunſt. Da grade ein
heftiger Wind wehte, ſo verbrannten in kurzer Zeit die untere und
obere Burgſtraße, die Hlgrube, der tiefe Keller und die Hinterge
bäude vom alten Rathauſe, zuſammen 55 Häuſer ſamt vielen Scheunen
und Ställen. Durch den Wind wurde das Feuer über die Sagle hin
über auch nach dem Neumarkt gebracht, wo 15 Häuſer und Scheunen
abbrannten. Wie dies Feuer ausgekommen ſei, konnte man nicht er

fahren, aber viele mutmaßten eine abſichtliche Brandſtiftung. Es
hatte jedoch dieſes Unglück die gute Folge, daß auf Befehl des Herzogs
die abgebrannten Scheunen nicht mehr in der Stadt, ſondern draußen
vor den Toren wieder aufgebaut wurden. Auch erſchien am 16. März
1664 eine Verordnung, nach welcher alle Schoben (Strohbündel) von
den Scheunen und Ställen in der Stadt weggeſchafft werden mußten.

Von dem Brande von 1657, welcher die Altenburg betraf, iſt be
reits oben (Seite 89 und S. 214) geſprochen worden.

[Buchſ. 219.
Die anderen vier Feuersbrünſte waren weniger bedeutend. Jm

Jahre 1668 am Charfreitage (20. März) brannten einige Häuſer in
der Ober-Sixtigaſſe, und bald nachher am 1. April einige Gebäude am
Markte ab. Am 7. Dezember 1676 verbrannten einige Gebäude auf
dem Sixtusberge, und das letzte Feuer war am 13. November 1682
am Dome, wobei zwölf Häuſer in Aſche gelegt wurden, und zwei
Männer bei dem Retten und Löſchen ihr Leben einbüßten.

Jm Jahre 1680 wurde die Domkirche bedeutend beſtohlen
durch Georg Tettich, welcher gewöhnlich der Weißbart genannt wurde;
er war aus Poſſenhayn bei Naumburg gebürtig, und war in Merſe
burg durch Heirat zu Haus und Bürgerſchaft gelangt. Er wurde als
Täter entdeckt und zur Strafe gerädert, ein anderer aber, der es
mit ihm gehalten hatte, des Landes verwieſen.

Am 6. November 1680 wurde gleich bei einbrechender Nacht am
Himmel ein ſehr großer Komet bemerkt, welcher bis in den Januar
des folgenden Jahres ſichtbar war, und über welchen, wie Vulpius
ſagt, wohl ein Fuder Schriften im Druck erſchienen.

Am 24. November 1690 abends gegen 4 Uhr verſpürtganz Sachſen und benachbarten en einteerbhee g
Merſeburg wurden das Schloß, die Dom und Stadttürme und ver
ſchiedene Bürgerhäuſer heftig erſchüttert. Jm alten Rathauſe ſchwankte
ein in der Gerichtsſtube hängender großer, meſſingener Leuchter hin
und her, und vom Stadtkirchturme kam der Türmer ganz erſchrocken
herunter und meldete, daß der Turm einfallen wolle

Jm darauf folgenden Jahre (1691) ſtarb Herzog Chriſtian derAltere am 18. Oktober, und zwar wenige S Ser len
ſeines 76. Lebensjahres.

Seine Gemahlin Chriſtianga überlebte ihn beinahe zehnJahre, und ſtarb am 20. Mai 1701 zu Delitzſch, welche Stadt ſie n
Witwenſitze erhalten hatte. Sie iſt die Stifterin des hieſigen
Waiſenhauſes. Sie beſaß nämlich in der Vorſtadt Altenburg
nahe an dem Klauſentore ein Vorwerk, zu welchem ſie noch einige
Ländereien hinzukaufte, und deſſen Gebäude ſie ſämtlich neu auf
führen ließ. Dieſes Vorwerk nun ließ ſie zu einem Waiſenhauſe für
elternloſe Kinder vom fünften bis vierzehnten Jahre einrichten, und
wies auch die nötigen Fonds dazu an der Stiftungsbrief iſt von ihr
am 9. Juni 1698 vollzogen worden. Am 22. September dieſes Jahres
aber, als am Geburtstage der Stiſterin, wurden unter die Waiſen
kinder die erſten Kleider verteilt, und dieſer Tag wird ſeit dem
Jahre 1707 alljährlich als Stiftungsfeſt gefeiert. Am darauf folgen
den Dienstag, als am 27. September, fand die feierliche Einweihung
der Anſtalt ſtatt. Die Einkünfte derſelben wurden im Laufe der Zeit
durch Vermächtniſſe und Geſchenke anſehnlich vermehrt. Jm Jahre
1836 aber wurde
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das Lokal des Waiſenhauſes, zu welchem auch eine beſondere Schule
gehörte, verkauft, und die Waiſenkinder werden ſeitdem gegen Zahlung
eines Koſtgeldes zur Verpflegung und Erziehung bei hieſigen Ein
wohnern, welche ſich hierzu qualifizieren, untergebracht. Gegenwärtig
(im Juli 1857) beträgt die Zahl dieſer Kinder zweiundachtzig; für
jedes Kind, es mag nun ein Knabe oder ein Mädchen ſein, zahlt die
Anſtalt jährlich 28 Taler, und außerdem erhält jeder Waiſenknabe alle
Jahre einen neuen Rock und eine neue Mütze

8 51.

Herzog Chriſtian der Jüngere, Adminiſtrator,und Herzog Chriſtian Möritz.
Chriſtian der Jüngere war bei dem Tode ſeines Vaters

im achtunddreißigſten Lebensjahre, und hatte ſich am 14. Oktober 1679
vermählt mit ſeiner Kouſine Erdmuth Dorotheag, einer Tochter
des Herzog Moritz von Zeitz.

Er hatte gleich in den erſten Tagen ſeiner Regierung einen ſehr
heftigen Streit. Kurfürſt Johann Georg II. nämlich hatte ſeinem
Bruder Chriſtian dem Älteren von Merſeburg rezeßmäßig die Schrift
ſaſſen in den Amtern Delitzſch, Bitterfeld und Zörbig überlaſſen.
Nachdem er aber im Jahre 1680 geſtorben war, ſo hatte ſein Sohn
und Nachfolger Johann Georg III. ſelbige ohne weiteres wieder zu
rückgenommen. Dieſes einſeitige Verfahren nun wollte der neue
Herzog Chriſtian der Jüngere nicht anerkennen, und verlangte dieſe
Schriftſaſſen zurück. er gab aber bald nach, als ſchon am 19. Oktober
Kurſächſiſches Militär in Merſeburg einrückte, welches bis zum 3. No
vember allhier verblieb.

Dieſer Herzog beabſichtigte viel Gutes, konnte aber nicht viel zur
Ausführung bringen, da er bereits am 20. Oktober 1694 nachts zwi
ſchen 11 und 12 Uhr nach einer nur dreijährigen Regierung ſtarb.

Sein Nachfolger war eigentlich ſein älteſter Sohn Chriſtian
Moritzz, allein dieſer ſtarb ſchon einige Wochen nach des Vaters
Tode am 14. November 1694 und bahnte dadurch ſeinem Bruder
Moritz Wilhelm den Weg zur Regierung.

8 52.

Herzog Moritz Wilhelm, Adminiſtrator.
Da Moritz Wilhelm bei dem Tode ſeines Bruders Chriſtian

Moritz noch nicht ſieben Jahr alt war, ſo übernahm der damalige
Sächſiſche Kurfürſt Friedrich Auguſt I. welcher im Jahre

[Buchſ. 221.]
1697 zum Könige von Polen erwählt wurde, die Vormundſchaft über
ihn, welche bis zum Jahre 1712 dauerte.*)

Während der vormundſchaftlichen Regierung empfand auch die
Merſeburger Gegend die Leiden des ſogenannten nordiſchen Krieges.
König Friedrich Auguſt von Polen nämlich hatte ſich mit dem Zar
Peter von Rußland und mit König Friedrich IV. von Dänemark
gegen den König Karl II. von Schweden verbunden es begann der
Krieg im Jahre 1700, und in den erſten neun Jahren desſelben war
der Sieg auf ſeiten des König Karl. Jm Jahre 1706 exfochten die
Schweden am 14. Februar einen großen Sieg über die Sachſen bei
Frauſtadt, und in den erſten Tagen des September kam die Nachricht
nach Merſeburg, daß Karl am 1. September bei Steinan in Schle-
ſien über die Oder gegangen ſei und nach Sachſen rücke. Dies erwies
ſich bald als wahr. Karl XII. nahm ſeinen Marſch bei Görlitz vor
bei nach Bautzen, und rückte von da über Meißen, Grimma und
Taucha nach Leipzig, worauf er am 20. September, aus Achtung für
das Andenken ſeines großen Vorfahren Guſtav Adolf, auf dem
Schloſſe zu Altranſtädt nicht weit von Lützen) ſein Haupt
quartier nahm. Hier erzwang er ſchon am 24. September einen
Frieden, in welchem Friedrich Auguſt auf Polen verzichtete: deſſen
ungeachtet blieb Karl mit ſeinem Heere ein ganzes Jahr in Sachſen,
wo er neue Soldaten anwarb, und ſich gegen 23 Millionen Taler Kon
tributionen teils in Gelde teils in Naturglien entrichten ließ.

Das Zim mer, in welchem Karl II. den Frieden unter
zeichnete, iſt auf der Südſeite des Altranſtädter Schloſſes eine Treppe

T Vergl. oben S. 10.



rühmte engliſche Herzog von

hoch, und in ihm ſteht ein alter mit einer Schieferplatte belegter Tiſch,
auf welchem die Unterzeichnung geſchah, und auf dem Tiſche befindet
ſich ein bleiernes Tintenfaß, welches mehrere
welches Karl bei dieſer Gelegenheit die Feder tauchte. An der öſtlichen Wand des Zimmers hängen zwei heneee Bruſtbilder von
Karl dem XII. und ſeinem Gegner Friedrich Auguſt und zwei alte
eingerahmte Fenſterſcheiben aus jener Zeit, auf welche mit einem
ſcharfen Werkzeuge einige Worte eingegraben worden ſind, die zum
größeren Teile von Karl XII. ſelbſt herrühren ſollen. Auf der einen
Scheibe ſteht:ſteh 1707

d. 1 Märtz
und auf der andern ſteht etwas inkorrekt:

adieu
alt Ranstätt je vai
a Svede, ton séjour
ne mee plait pas
adieu pareillement
1760. v. Koviec.
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Die erſten vier Zeilen, welche Karl geſchrieben rer ſoll, be

deuten: „Adieu Altranſtädt, ich gehe nach Schweden der Aufenthalt
hier gefällt mir nicht“, und die beiden letzten: „Adieu auf gleiche

Weiſe, 1760. v. Koviec.“ eübrigens wird dieſes Zimmer auch das Spukzimmer genannk,
weil es in früherer Zeit in der Nacht darin geſpukt haben ſoll.

Mit König Karl kamen auch damals viele Polen in die hieſige
Gegend, und der an Friedrich Auguſt's Stelle neu gewählte polniſche
König Stanislaus Lesczinsky (ſpr. Leſchtſchinsky) wohnte
eine Zeit lang auf der Pfärre in Queſitz. Der bereits erwähnte
Tertius Berth ſagt in ſeinen handſchriftlichen Zuſätzen zu Dietmanns
Merſeburgiſcher Prieſterſchaft: „Jm Jahre 1706 hat der König in
Schweden Carl der 12. oftmahls Conferenzen auf dieſer Pfarre ge
halten, weil der König in Pohlen Stanislaus da einquartirt war, der
mit dem alten Paſtor Antemann manche Pfeife Tobak hinterm Ofen
gerauchet, wie der Sohn oft erzählet.“

Am 17. Dezember 1706 erhielt Karl einen Beſuch vom Könige
Friedrich Auguſt. Dieſer reiſte am 16. Dezember nach Leipzig,
und am darauf folgenden Tage gegen Mittag nach Günthersdorf, in
der Meinung, hier, wo der ſchwediſche Oberhofmarſchall Graf Piper
ſein Quartier hatte, den König von Schweden zu treffen, ſich aber
täuſchte. Sobald Karl, welcher gerade in Queſitz war, dies hörte, ſo
ſtieg er auf das Pferd und begab ſich ſchleunigſt nach Günthersdorf.
Friedrich Auguſt wollte ihm hierauf entgegen gehen, aber kaum war er
an der Saaltreppe, ſo kam auch ſchon der damals erſt vierundzwanzig
jährige König Karl mit einigen Sätzen die Treppe hinauf, und um
arxmte ihn, wobei alle Umſtehenden bis zu Tränen gerührt wurden.
Beide Könige waren nahe miteinander verwandt, denn ihre Mütter
waren Schweſtern geweſen, und doch hatten ſie Jahre lang mitein

ander Krieg geführt. Von Günthersdorf ritten beide Könige nach Alt
ranſtädt, wo ſie eine dreiſtündige geheime Unterredung miteinander
hatten, bis man endlich zur Tafel ging. Erſt am folgenden Morgen
reiſte Friedrich Auguſt wieder ab, nachdem er von Karl zärtlich Ab
ſchied genommen hatte. Obgleich Karl ihm bei dieſer ganzen Zu
ſammenkunft aus Höflichkeit jederzeit die rechte Seite einräumte, ſo
erließ er ihm doch von den harten Friedensbedingungen auch nicht
das mindeſte.

Da damals grade auch der ſpaniſche Erbfolgekrieg geführt wurde,
ſo fürchtete man von ſeiten Englands, daß Karl ſich in dieſen Krieg
miſchen und den Franzoſen helfen werde. Deshalb beſchloß der be

n Marlborough (ſpr. Mahlböro)Karls Geſinnungen zu erforſchen. Am 26. April 1707 kam er nach der
Kötzſchauer Saline, woſelbſt er übernachtete.
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Von da ab begab er ſich am folgenden Tage in u des

engliſchen Geſandten Robinſon nach Altranſtädt, wo er zu Mittag bei
dem König eine Audienz erhielt. Nach der Tafel hatte der Herzognoch eine zweiſtündige ehein Unterredung mit dem König, bei welcher

er ſich vollſändig überzeugte, daß derſelbe durchaus nicht daran dachte,
an dem ſpaniſchen Erbfolgekriege teilzunehmen.

Endlich, am 31. Auguſt 1707, begann Karl ſeinen Aufbruch
aus Sachſen. Am 1. September kam er mit dem General Rhen-
ſkjöld (ſpr. Renſchöld) nach Merſeburg, ſah ſich in der Stadt
um, und zog Erkundisgungen ein, ob ſich etwa noch welche von ſeinen
Soldaten darin verhielten. Auf dem Neumarkt traf er einen ſchwe
diſchen Fahnenſchmied (d. i. ein Militärhufſchmied), welchen er in
Arreſt bringen ließ.

Fünf Jahre nach dem Abzuge der Schweden, und zwar am
26. Oktober 1712 übernahm Herzog Moritz Wilhelm ſelbſt die
Adminiſtration des Stiftes, nachdem er am 4. November 1711
ſich mit Henriette Charlotte, Tochter des Herzogs Georg
Samuel zu NaſſauJdſtein, vermählt hatte.

Moritz Wilhelm war von Natur äußerſt gutmütig und freundlich
gegen jedermann, ſcheint aber in ſeiner Erziehung vernachläſſigt worden
zu ſein, woraus ſich manche ſeiner Eigentümlichkeiten erklären läßt.
So z. B. ging ex oft ganz allein auf den Gottesacker, ſetzte ſich auf
das Grab irgendeines Manne, der ihm oder ſeinem Vater gedient
hatte, und beweinte den Tod desſelben und ſtellte dabei Betrachtungen
darüber an, wer wohl nach ſeinem eigenen Tode bei ſeiner Ruhe ſitte
ſich einfinden und ihn beweinen würde. Sein größtes Vergnügen aber
war die Muſik. weshalb er nicht allein in ſeiner Hofkapelle alle zur
Muſik gehörigen Jnſtrumente in Menge anſchaffte, ſondern auch ver
ſchiedene Kirchen damit beſchenkte: ja er ſpielte häufig ſelber auf der
Violine, es mochte nun in der Kirche oder in der Kapelle oder in
u Gemache ſein. War er nun des Muſizierens überdrüſſig, ſo
etzte er ſich gewöhnlich mit ſeiner Gemahlin und einigen Hofbedienten
zu Pferde und ritt auf die Jagd, wobei ihm ſeine Gemahlin im

J Vergl. Theatri Ruropset, Teil 18, S. 181, b. u. S. 162, a.

Pfund wiegt, und in.

und Reiten nicht nachſtand, ihn im Gegenteil darin öfter
übertraf.

Während ſeiner Regierung entſtand am 2. Februar 1715 abends
um halb ſieben Uhr auf dem Neumarkte ein Feuer durch Verwahr-
loſung, wobei einige Häuſer und Scheunen in Aſche gelegt wurden.

Jn demſelben Jahre predigte am 17. November (22. n. Trin.)
der Propſt Ziegenbalk aus Oſtindien in der hieſigen Domkirche.
Einige Jahre ſpäter, und zwar am 14. Mai 1719, als am Sonn
[Buchſ. 224.]
kage Rogate, predigte in derſelben Kirche vor dem Herzog der be
rühmte Auguſt Herrmann Franke, der Stifter des Halliſchen
Waiſenhauſes, über Ev. Joh. Kp. 16.

Was Moritz Wilhelm für das Schloß und den Schloßgarten
Salon getan hat, iſt bereits oben (S. 113 u. 115) geſagt worden.
Zu ſeiner Zeit fing auch der Lauchſtädter Geſundbrunnen
an bekannt zu werden, worüber unten bei der Beſchreibung von Lauch
ſtädt einiges geſagt werden wird.

Jm Jahre 1730 befand ſich der Herzog ſehr unwohl, weshalb er
nach Karlsbad reiſte und dort eine Kur gebrauchte, durch welche er
aber ſeine Geſundheit nicht wieder erlangte, ſondern weiter kränkelte
und am 21. April 1731, abends um 1124 Uhr, auf dem Merſeburger
Schloſſe im 44. Jahre ſeines Alters verſtarb. Seine Ehe war kinder
los geblieben; zwar hatte ſeine Gemahlin am 28. Juni 1720 eine
Tochter zur Welt gebracht, welche jedoch ſchon an demſelben Tage
verſchieden war. Nach dem Tode von Moritz Wilhelm aber war von
ſämtlichen Prinzen des Hauſes Sachſen Merſeburg nur noch der be
jahrte Herzog Heinrich, der vorletzte Sohn Chriſtian des Älteren,
übrig, auf welchen nun die Adminiſtration des Hochſtifts überging.

8 53.
Herzog Heinrich, Adminiſtrator.

trg-Güſtrow; dieſe
n mit Tode ab

g. Chriſtian dem

ſehr

meh eabſichtigten teils aus
geführten Bauten und Verſchönerungen iſt bereits oben (S. 115, 148,
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Während ſeiner Regierung kamen viele der Religion wegen ver

triebene Salzburger durch das Hochſtift, welchen der König
Friedrich Wilhelm T. von Preußen Wohnſitze in Oſtpreußen gab.
So zogen am 22. April 1732 über 300 Salzburger von Weißenfels
über Burgliebenau nach Halle.

Am 5. Juli 1782, abends um 5 Uhr, kamen 550 Salzburger in
Merſeburg an; unterwegs ſangen ſie geiſtliche Lieder. Als ſie an
fangten, wurden ſie erſt auf das Rathaus geführt, und dann von
verſchiedenen Einwohnern in ihre Häuſer aufgenommen und bewirtet.
Der Herzog, das Domkapitel und der Stadtrat ließen einige hundert
Taler unter ſie verteilen. Am anderen Tage zogen ſie über den Neu
markt nach Halle. Am 8. Juli kamen wieder 480 Salzburger mit
52 Wagen, und am 18. Juli 836 dergleichen Perſonen mit 108 Wagen
an, welche alle nach Halle zogen. Am 4. April 1733 kamen wieder
34 Salzburger nach Merſeburg.

Am 28. Juli 1738 ſtarb Herzog Heinrich zu Dobrilugk in der
Niederlauſitz, und mit ihm erloſſch das Haus Sachſen
Merſeburg in männlicher Linie; dagegen lebte von dem
ſelben noch eine Prinzeſſin, nämlich Carolina Auguſte, eine Tochter
des Herzog Auguſt, eines Sohnes Chriſtian des Alteren, welche i
Zörbig reſidierte und daſelbſt am 28. September 1747 ünvermäh
mit Tode abging, wodurch dann das betreffende Haus völlig ausſtarb.

über die lehten Lebenstage des Herzog Heinrich und die nach
ſeinem Tode eingetretenen Veränderungen hat uns ein damaliger Zeit
genoſſe, Mr. Balthaſar Hoffmann,) einen Bericht hinterlaſſen. Der
ſelbe lautet:

„Den 8. Julii geſchahe, die Abreiſe der Durchlauchtigen Herrſchaft
nach der Lauſitz, nach Dobrilugk. Beyde, der Herzog als die Her
zogin, waren ziemlich ſchwach, und es wäre zu rathen geweſen, dieſe
Reiſe wäre unterblieben. Nach Mittage um 4 Uhr war die Abreiſe
bis nach Leipzig, allwo ſich der Herzog

Dieſer Mann, welcher ſchon öfter in dieſem Buche erwähnt
worden iſt, wurde geboren am 3. Dezember 1697 zu Bojanowo, einer
kleinen Stadt im jetzigen Großherzogtum Poſen, in welcher ſich, da
ſie nicht weit von der ſchleſiſchen Grenze liegt, im Jahre 1689 viele
wegen ihrer Religion vertriebene evangeliſche Schleſier niederließen,
von denen wahrſcheinlich auch Hoffmanns Vater, welcher ein Tuch
macher war, abſtammte. Unſer Hoffmann war in Breslau auf
Schulen und ſtudierte in Leipzig. Jm Jahre 1731 wurde er als Kon
reklor nach Merſeburg beruſen, und zehn Jahre ſpäter erhielt er das
hieſige Rektorat, welches er bis zu Ende des Jahres 1783 verwaltete,
worauf er eremittiert wurde, und am 12. April 1789, früh um 7 Uhr,
im 92. Jahre ſeines Alters ſtarb. Er hat uns ein ſehr umfangreiches
Tagebuch unter dem Namen „Schul-Acta“ hinterlaſſen, in welches er
ſehr viel Nachrichten vom Jahre 17591 bis 1788 aufgenommen hat,
welche nicht allein das Gymnaſium, ſondern auch die hieſige Stadt
und Umgegend betreffen. (Jortſehung kolat.)




	Merseburger Korrespondent
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 275
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	[Seite 5]
	Seite 6
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	[Colorchecker]
	Unterhaltungsblatt, Nr. 50
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]







